








Karls von Krapf,
M

kaiſerlich koniglichen Hofraths und Leibarztes,

Mitglieds der botaniſchen Geſellſchaft zu Florenz,

Ausfuhrliche Beſchreibung
in Unteroſterreich, ſonderlich aber um Wien herum wachſenden, und in der Stadt

zum Verkauf ſowohl erlaubten, als unerlaubten eßbaren Schwamme, ſammt den
ihnen ahnlichen uneßbaren ſchadlichen, giftigen, oder auch verdachtigen; ihren Kenn

zeichen, ihrer gewohnlichen Zubereitung, und den ſchadlichen Zufallen, welche die letz

tern im menſchlichen Korper verurſachen; nach der Linneiſchen Haupteintheilung

in ſyſtematiſcher Ordnung vorgetragen.

—au un n 81 ül J 21

Erſtes Heft,
mit XI. nach der Ratur gezeichneten und illuminirten Kupfertafeln.

Wien,in der Jakob Anton Edien von Ghelenſchen Buchhandlung,
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chon von vielen Zeiten her haben ſich erfahtne! Krauterkeüner groſſe Muhe geS geben, die Schwanime, ſonderlich jene ihres Vaterlandes „deutlich be

ſchreiben, ihnen. angemeſſene Nahimen beyzulegen, und ſie in eine wſtematiſche Ord
nung einzutheilen. Jhr Unternehmen war gewiß muhſant unb mutzlich auch deshalb
lobensiverth; nie aber wur ſolches, mit Hindanſetzung ihrer Gefunbheit, noch weni

ger aber mit Gefahtr ihres Lebens verbunden.  es
Da nun die Schwamme derzeit iucht allein dem muhſeligen Landmanne zur

nahrhaften Speiſe; ſondern auch bey vornehmern Tafeln zum ſchmackhaftern Gerich
te dienen, ſo lehrt uns ſowohl die Schwammgeſchichte alterer Zeiten, daß der un
vorſithtige Genuß der ſchadlichen die großten Unglucke, oftersauch den  unvermieidli
chen Tod nach ſich zog; als es uns andererſeits die taglichẽ Erfährung mit den
traurigſten Beyſpielen hinlanglich! beweiſet, und meine, bey den inehrmal angeſtellten
Verſuchen der boßartigen Schwamme erlittenen: Uebel, die ich in nieinem  Werke um

ſtandlich erzahlen werde, durften vielieicht einen jeden, wenn er ſich gleich eines
Strauſſenmagens ruühmen konnte, vom Genuſſe derſelben lebenslang abhalten.

Es iſt demnach zu bewundern, daß kein Werk bisher im Drucke erſchienen,
welches die grundliche und wahre Kenntniß der eßbaren und uneßbaren Schwamme
angezeigt, und was am wichtigſten iſt, die traurigen Folgen, welche der Genuß
der letztern bewirket, vor Augen gelegt, oder grundliche Gegenmittel zum allgemei—
nen Nutzen vorgeſchlagen hatte; man hat vielmehr die Erkenntniß und den Unter
ſchied der Schwamme dem Waldmanne allein uberlaſſen, welcher durch oftere ſowohl
eigene als anderer Unglucke die guten von den ubeln zu unterſcheiden erlernet, und
ſich dadurch weit groſſere Kenntniß verſchafft hat, als der erfahrenſte Schwamm
beſchreiber, der durch allzu gekunſtelte Eintheilung, und ungewiſſe Benennungen
mehr Verwirrung als Aufklarung verurſachet hät. Unlaugbar iſt es, daß der
Landmann bisher die eßbaren und uneßbaren Schwamme am beſten voneinander
unterſchieden, ihnen noch die ſchicklichſten Nahmen beygelegt, und die naturliche
Eintheilung derſelben weit beſſer, als die geſchickteſten Kräuterkenner unſerer Zeit
getroffen. Die Geſundheit der Menſchen in Auſehung dieſer Speis hieng alſo mei
ſtens von der Erfahrung des Bauers ab, welcher wlche zu Markte brachte, und
da er aus dein daraus gezögenen Gewinn ſeinen Vortheil fand, jederzeit mehr be
ſorgt war, ſelbe in betrachtlicher Anzahl zu ſammeln, alls: ſeine ſchuldige Aufmerk
ſamkeit in genauerer Ausleſung der guten anzuwenden.“

Jch habe es demnach vielmal, und zwar mit Gefahr  meines Lebens gewagt,
vie eßbaren von den uneßbaren, beſonders aber die ſchadlichen, durch gewiſſe bisher
mogliche Kennzeichen zu runterſcheiden, ſelbe uberhaupt in einer naturlichen und mog
lichſt ſyſtematiſchen Ordnung zu beſchreiben, und die Beſchreibung ſelbſt durch beyge—
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fugte, nach der Natur gezeichnete und illuminirte Kupfertafeln, ohne deren Hilfe
die Kenntniß der Verſchiedenheit kaum moglich ware, zu erleichtern; auch habe ich
die bey den Schwammhandlern gebrauchlichen Benennungen der eßbaren und uneß

baren Schwamme beybehalten, und jene Schriftſteller beygefugt, die davon ge—
ſchrieben, auf daß ein jeder den Schwamm, den ich behandle, auch bey ſelben auf—
ſuchen, und erſehen kann, in was fur einer Ordnung, und mit was fur Kennzeichen
ihn jene behandelt haben.Jedes Heft dieſes Werkes wird aufs hochſte funf eßbare Schwamme, ſammt
den ihnen ahnlichen uneßbaren enthalten. Jn. Anſchung ihrer Geſchlechter werde ich
die eßbaren nach der Linneiſchen Haupteintheilung vortragen, in der Eintheilung der
Gattuugen aber werde ich mich (beſonders in dem Geſchlechte der Blatterſchwamme)
anſtatt der Farbe des Huts oder der Blatter, wie einige gethan, vielmehr des vollen
und rohrigen Stengels, wo einer vorhanden, und des ſchwammigten und fibroſen
Fleiſches bedienen, weil ich mehr Beſtandigkeit zur richtigen Eintheilung derſelben
am Fleiſche, und an dem vollen und rohrigen Stengel, als an der Farbe des Huts
und der Blatter gefunden. Die Taublinge, zum Beyſpiele, und die Bradliuge,
die Herbſtlinge, und Pfefferſchwamme unterſcheiden ſich ſehr durch ihren ſchwammig

ten Stengel von andern. Eben ſo giebt es ihrer viele, in denen der Stengel immer
voll und von fibroſem Fleiſche, andere hingegen, in welchen er immer rohrig iſt.
Nun habe ich aber in dieſem meinen Werke die Beſchreibung und Erklarung der
Fortpflanzungstheile mit Bedacht ausgelaſſen, indem ich ſolches nur in moglichſter
Kurze, und zum allgemeinen Gebrauch dienlich zu liefern gedenke; auch ware es la—
cherlich, wenn Koche, oder dergleichen Leute mit Vergroſſerungsglaſern auf dem
Markte erſchienen, um mit folchen bey Einkauf dieſes Gewachſes die Fortpflanzungs
theile vorher zu unterſuchen. Endlich habe ich noch anzufugen, daß ich bloß von
friſchen Schwammen, uicht aber von aufgedorrien, als in welchen ſich die ſchadliche

Eigenſchaft der giftigen nicht wohl entdecken läßt, geſchrieben habe.
Dem ganzen Werke wird ein ſo viel muoglich dentſch, bohmiſch, ungariſch

und walſches Verzeichniß aller in ſelben enthaltenen Schwamme nach ihren in Oeſter

reich, Bohmen, Ungarn und Walſchland, als wo ſelbe zu haben ſind, ublichen Na
men, ſamt jenen Benennungen, deren ſich die erfahrenſte Schwammbeſchreiber alte
rer und neuerer Zeiten gebrauchten, wie auch das Monat und der Ort, in welchen
ſie zu wachſen und verkauft zu werden pflegen, beygefugt werden.

Sollte mir nach vollendetem Werke noch etwas wichtiges zu deſſen Verbeſſe—
rung beyfallen, oder ſollte ich wohl gar etwas neues entdecken, ſo verſpreche ich ſol
ches in einem beſondern Hefte aufs fleißigſte nachzutragen. Habe ich durch dies mein
ſchweres Unternehmen meinem Nachſten einen Nutzen verſchaffet; ſo iſt mein Wunſch

erfullet, und meine angewandte Muhe reichlich belohnet.

Barl von Brapf.
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eßbaren und uneßbaren Blatterſchwammen
nmit vollem ſchwaminigten Stiele ohne Geburtshaut, ohne Saamendecke12

und ohne Ring (2).

Der Taubling. n

Ss.
Allgemeine Beſchreibung des Taublings.

J ſer Taubling iſt ein geſtielter, einjelner, ſelten aber vielfucher Blatterfchwanmi;. ohne Ge
burtshaut, ohne Saamendecke und ohne Ring; wenn ſich ſeinem Wachsthuine kein Hinder—
niß entgegenſetzet, ſo iſt ſeine erſte Erſcheinung gemeiniglich kugelformig, ſein Rand herab, und dann
einwarts bis an den Stiel geſchlagen (2), dabey iſt er feucht und ſchleimicht; bey ſtiner Aus
breitung wird er gewolbt, nach und nach flacher (c), und endlich nach vollkommnet Entwicklung,
wegen den ſich ungleich aufwarts ſchlagenden Rand, welcher ſich an vielen Orten zu ſpalten pfie—
get (d), eckicht, (e) hohl, auch ſogar trichterformig Seine Oberftache (g) iſt nicht ſelten
geritzet, und ofters ſchon vom erſten Wachsthume an mit einer ſeichten, manchmial auch. tieferen
nabelartigen Grube verſehen. (5) Bey ſemer Ausdorrung entſtehen um den Rande ringsherum
unterbrochen laufende Runzeln; und gegen den Scheitet ſtrahlenforig gezogeie, jwey, drey,

Ah  auch(a) Die Geburtshaut iſt eine meiſtentheils weiße Decke, in tuelcher der ganjze Schwanum, bevor er ſich entwil

ckelt, gleichlſam in einer Eyerſchale verſchloſſen liegt,“ welche aber naechgehends, um' den? wächſenden
Schwamm in ſeiner Entwicklung nicht zu hindern, zerreißet. Die Saamendecke iſt die Haut, welche deu

uutern Cheil des Huts bedecket, bey deſſon Ausbreitung ſich zertheilet, und ofters am Stieje, an welcheiu
ſie angewachſen iſt, die Ueberbleibſel der Haut in Geſtalt eines Ringes auruck lati. gWa demuach der Rint
bedeute, wird jedermann aus dieſer kurzen Beſchreibung abnehmen konnen.

(D Tab. J. Fig. 4. Tab. II. Fig. G. 8. Tab., III. Fig.7. 8.
(c) Tab. J. Fig. 1. Tab. III. Fig. 6.
(d) Tab. I. Fig. S. 7 2226(e) Tab. II. Fig. 10.

Tab. IV. Fig. 4. Tab. IX. Vig. G.

(C) Tab. Iv, Vig 3. J .la(6) Tab. il. Fig. 4. Tab. IV. Fig. 8. Tab, VI, Fig. q. G.“
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auch vier Linien lange, erhabene Streife, welche faſt in gleicher Entfernung von einander ſtehen,
mit dazwiſchen liegenden Furchen von gleicher Lange, die nach Geſtalt der voneinander ſtehenden

Blatter mehr oder weniger Raum einnehmen (ĩ), und von dem am Rande des Hutes ſich verlohr
nen Fleiſche herkommen. Die Farbe des Hutes iſt mannigfaltig, man hat deren weiße
rothe (ze2), blaue (a), grune (o), gelbe (p), braune (g), und andere, die aus mehreren Far—
ben beſtehen, von welchen der Taubling verſchiedene Beynamen erhalten; zum Beyſpiel: der weiß—
glanzende Taubling, welchen Herr Schaffer behandelt (7), deſſen rother roſenfarbiger (D),
und lackrother (u) purpur- (2) und braun- purpurfarbige (æx), der rothe Nabelſchwamm des
Herrn Steerbeecks, (J) der ſcharlachrothe des Herrn Battarra (s)und der purpurfarbige zarte
Blatterſchwamm des Herrn Burbaums (a) der blaue Taubling des Herrn Schaffers der vei
gelblaue Blatterſchwamm des Herrn Hallers (c), der hellveigelblaue des Herrn Michel (d),
der grune Taubling des Herrn Schaffers (e), der grune Blatterſchwamm Burbaums (7),
der groſſe grune Blatterſchwamm des Herrn Steerbeecks (g), der braune oder olivenfarbe des
Herrn Schaffers (H), und andere mehrere, deren Schriftſteller man in den hier angefuhrten
Cuationen des Herrn Schaffers findet, deſſen —illuminirte Abbildung der Schwamme, wie
auch das Theater der Schwamme des Herrn Steerbeecks, wenn ich frey ſprechen ſoll, mir die
nutzlichſten Werke in dieſem Fache zu ſeyn ſcheinen. Dir. Blatter des Taublings ſind tief, und
ſtehen nicht enge beyſammen, doch ülr einigen mehr, als in andern G), ſfie laufen gerade,
mit durchaus gleichem Rande bis an den Stiel, an welchen ſie ſich rings umher mit einem etwas

ſchma
(i) Tab. IX. Fig. 6.(4) Je weniger ein Taubling Fleiſch am Hute hat, deſto ſichtbarer ſind die erhabenen/Streifc, und die dazwifchen

 liegenden Furchen, an ſehr fleiſchigen aber nimmt man ſie oft gar nicht wahr.
Tab. XI. Fit. 1. 2.

An) Tab. J. II. III. IV.
(a) Tab. VII. VIII.
(o) Tab. ix. X.
(D) Tab. V. Fig. 3. 5. G. 7. 8.
(4) Die brauue habe ich in den Tafeln uicht vorgeſtellt, weil ſie auf den Schwammmarkte nlemals vorkommen.
(7) Abbildung der bajeriſchen und pfuliiſchen Echwamme, welthe um Regenſpurg wachſen. Tab. 238. Tam.

II. No. 126. pas. GO. eet(5) Ebeudaſelbſt Tab, 92. Tom. I. No. 81. Tom. iv. pag. 39,
C) Ebendaſſelbſt. Tab. 75. Tom. J. No. 66. Tonm. IV. pag. 32.
Cd) Ebendaſelbſt. Tab. 56. Tom. J. No. ęi. Tom. IV. pag. 25.

Ebendaſelbſt. Tab. 254. Tom. III. No. 142. Tom. IV. pag. 64.
(a) Ebendaſelbſt. Tab. 214. 215. Tom. III. No. 103. Tom. IV. pig. 49.
(9) Theatrum fungorum. pas. 216.
(2) Fungor, agr. arimin. kiſt. p. 37. t. 15. E.
ca) Centur. V. tom. 47.

(c) Hauer hiſt, ſtirp. Helvet. N. 2384. V.
ĩbid. Tab. 93. tom. J. No. 82. tom. Iv. pag. 40.

(4) nov. gen. plant. pag. 156. N. 11.
(e) Daſelbſt. Tabh. 94. tom. J. N. 83. tom. IV. pag. 40.

Centur. V. t. 47. Fig. 2.
Theatrum fung. pag. 67. tom. 5. c.

(4) Tom. IiI. Tab. 204. N. 93. tom. IV. p. 45.
(d) Tab. III. Fig. 2. Tab. IX. Fig. 9.
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ſchmalern Ende in gleicher Hohe befeſtigen, daß ſie, ſo lange der Schwanim ftiſch bleibt;
nicht davon ablaſſen, es ſey denn, daß ſich die Haut des Stieles dort abſchale. Sie ſind, beſonders

an dem eßbaren Taubling, dick, und ſehr leicht zerbrechlich; aber nicht allzeit von gleicher Lange
wie Herr v. Linne geſchrieben Viele ſind oft am Stiele ſchon gabelformig, andere

aber der Lange nach an verſchiedenen Stellen geſpalten und aſtig (zn), auch legen ſie ſich bey Aus
dorrung des Schwammes ſchief und ſchlangenformig aneinander. Jhre Farbe iſt an einigen Taub
lingen, ſchon von ihrer Entwicklung an gelb (a),und bleibt unverandert; an andern hingegen iſt ſie
anfanglich weiß (o), wird aber nach einiger Zeit blaßgelb (2), grunlicht, oder wohl gar ſchwarz (4)
im Grunde ſind ſie jederzeit mit Querjacken (7) „welche bloß ihre Fortſatze ſind, aneinander ver
bunden (5). Der Suiel des Taublings iſt gemeinüglich rund, oft walzenformig (z), nackicht. (u),
feſt und voll; ſeine Dicke und kange iſt veranderlich (ru), vermog ſeinem gleich flachen Hute ſte
het er meiſtens ſenkrecht (x). An ſeinem untern Ende iſt er entweder gekrummt, oder bauchicht yNje
und verliert ſich in einer Rundung gegen die Erde, in die er ſich mit ſeinen kleinen Wurzeln befe—
ſtiget (5), von welchen er aber ſehr leicht depgeſtalt losreißt, daß man keine Spuren daran wahr—
nimmt (a); oder ſeine Lange iſt durchaus von gleicher Dicke (D) bis auf andere, an denen er ab

warts etwas ſchmaler ausfallt (e). Aeußerlich iſt er weiß und glatt, als war er mit Gips uberzo
genz am Koblentaublinae (7), zum Beyſpiel, wird er ſchwarz, in vielen andern etwas blaßgelb (e).
Man ſieht an ſelben ofimals flache und ſeichte Grnben, und in den rothen (7), blauen C), gru

A 2 nen
(H Es geſchiehet doch mauchmal davon eine Abweichung, welches ſich aber ſelten ereignet.
59 Tab. J. Fig. J. Tab. il. Fig. 2. Tab. III. Fig. 2. Tab. V. Fig. 2. Tab., VI. Fig. 2. Fab. X. Fiß. 5.

Flora ſree. n. 1071. ſyſtem. nat. tom. ll. n. 1075. 3.
(in) Tab. XI. Fig. 5. 6.
(n) Tab. V. VIII. x.

(o) Tab. J. II. iv.
Tab. IIi. Di.
Tab. XI. Fig. 5. 6.

(5) Tab. XI. Fig. 2. iſt ein Stuck der Blatter, bis an Gruude abgebrochen, damit man dige Zacken ſceheu
konne, und Tab. J. Fig. 3. ſieht man ſie in dem ſenkrecht voneinander geſchnittenen Schwamme.

(5) Herr v. Haller nennt ſie zwiſchenliegende Adern. Hiſtor. n. 2374.
(D Eolthes iſt in allen Tafeln mu ſehen.
(u) IJch heiſſe jene Stiele nackicht, die ohne Riuge ſind.
(ec) Alle Tafeln zeigen dies; bey Herrn v. Haller hat der Taubling allzeit eiuen niedrigen Stiel, in oſterrei

chiſchen Taublingen ſindet man ſehr oft das Gegentheil.
(a) Jſt gleichfalls in allen Tafeln zu fſehen; ich ſage, meiſtens: weil ſeine Eutwicklung durch verſchiedeue um

liegende Korper leicht verhindert werdeu kanu.

(J) Tab. J. Fig. 1. 4. 5. 6.
(2) Tab. III. Fig. 1. 2. 2. 5. 6G. J.
(a) Tab. l. Fig. 1. 2. 3. 4.

Tab. ll. Fiß. 9. Teb. lll. Fig. 4. 8:.

(c) Tab. Il. Fig. 7. Tab. III. Fig. 5.
(d) Ich uenne ihn Kohlentaubling, weil er zu Ende ſeiner Reifuug einer ausgelraunten Kohle au Schwarte

gleich koumt. Tab. XI. Fig. 4. 5. G.
(e) Tib. VIII. Fig. 1. 3. 4.

Tab. J. Fig. 1. 2. 4. Tab. IV. Fig. 2. 3.5. 6. 7. 8.
(c) ab. VI, Fig. 1. 2. Tab. VIl, Fig. 5.
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nen rothe, in den gelben aber gelbe Flecke (D). Das Fleiſch des ganzen Schwammes iſt zwar
in ſich ſelbſten feſt, ſonderlich in eßbaren, dabey aber ſchwammicht, grubig, trocken, und laßt
lich keineswegs in, Faſern zerreiſſen, noch in lange faſerige Spalten ſchneiden, giebt auch keine

Milch; ubrigens iſt es durchaus mit dem Hute einerley, und ohne Zuſatz (X). Daher kommt
es auch, daß ſich der Stiel niemals vom Hute abſchalt, wie es ſich bey einigen andern Blatter-
ſchwammen ereignet, ſondern allzeit entweder abbricht, oder von Wurmern abgefreſſen wird. Bey
Ausdorrung des Schwammes verlieret ſich das Fleiſch dermaſſen, daß der Stiel oft vollig hohl
wird. (7) Der Taubling iſt endlich ſehr leicht (ae), beſonders wenn er gedorrt iſtz.leicht zer
brechlich in allen ſeinen Theilen, fault gerne bey feuchtem Wetter, und wird dabey von einer un—
zahligen Menge Wurmer bis auf die Haut vollig ausgefreſſen.

ſß. II.
RKekennzeichen des Taublings.

Aus der H. J. geſchehenen Beſchreibung folgt: daß insgemein alle einzelne geſtielte Blat
terſchwamme, ohne Geburtshaut, ohne Saamendecke und. ohne Ringe, Taublinge ſind, deren,
der Veranderung der Farbe ſehr unterworfener, mehr oder weniger fleiſchiger Hut anfanglich rund,
nachher gewolbt, endlich flach, oft ſehr hohl und trichtorformig iſt, die Blatter etwas weit vonein
ander ſtehen, am Rande ganz, am Grunde mit Querzacken verbunden, ſehr leicht zerbrechlich (S), am
Stiele insgeſammt angewachſen in gleicher Hohe, ohne, ſich jemals davon abzuſchalen, der Stiel
glatt, rund, bald gerade, bald krumm, unten dick, oft auch dunner nud voll vom feſten, ſchwam—

michten, grubigen, weißen, geringen und gleich dem Hute milchloſen Fleiſche.

S. III.Ort und Zeit, in welcher der Taubling wachſt und auf dem
Schwammmarkte zu haben iſt.

Jn lnteroſtrrreich wachſt der Taubling gemeiniglich in allen Eichen- Birken- und Buch
waldern. Der eßbare iſt den ganzen Sommer hindurch, beſonders bey feuchtem Wetter zu ha
ben; doch aber nicht jederzeit in gleicher Menge. Maan findet die Taublinge meiſtens einzeln,
ſelten aber mit andern ihrer Art zuſammengewachſen, ſie ſind hie und dort zerſtreuet; doch iſt hie—
von der Kohlentanbling auszunehmen, welchen die Landleute den wilden Taubling oder Kremling
(n) zu nennen pflegen.

O LiJ. 1V.
(A) Tab. X. Fig. 2.

Tab. V. Fig. 3. 6. J. 8.(F) Jch werde dieſen Zuſatz anderswo gentahlener zeigen.

Tab. J. Fig. 4. Tab. VI. Fig. 2. Tab. AI. Fig. 7-(in) Ein rother durrer Taubling, deſſen Hut 2 Z Zoll breit war, wog nur ſamt den Stiel 1 Quintel; ein

eben dergleichen friſcher aber etwas mehr als 2 Quintel.
Tab. J. Fig. 7. ſind einige zerbrochene Blatter zu ſehen.

(a) Jch habe dieſen Taubliug einmal mit drey auch vier audern zuſammengewachſen gefunden.
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Eintheilung der Taublinge, die auf den Marktplatzen verkauft werder.

Es gibt dreyerley Gattungen der Taublinge, die von den Schwammenſammlern zu Markte
gebracht werden, als die rothen (o), die blauen (ꝓ) und die grunen (g), welche letztere aber
von ihnen, der oft abgeſtorbenen Farbe wegen, auch graue genanut werden.

s. V.
Vaon den rothen Taublingen.

Dieſer Taubling hat wegen der Verſchiedenheit ſeiner Farbe auch verſchiedene T

erhalten, wie h. J. zu erſehen; zu denen aber noch die eßbaren Schwamme des Herrn Michel
geboren: itens der eßbare Blatterſchwamm, melcher oben von rother, ubrigens zuvor von weißer,
nachher verblichener
Stiele. Roſſola bnona di Gambo lungo. (7) 2tins der eßbare Blatterſchwamm mit gepol—
ſtertem und oben rothen Hute, weißen Blattern, und weißem aber kurzem Stiele. Rolſola or—
dinaria. (c) Ztens der kleine Blatterſchwamm mit dunklerem amarantenfarbigen Hute, weißen
Blattern und kurzem weißen Stiele. Roſſola minore, colore di amaranto. (z) Atens der
eßbare trichterformige Blatterſchwamm, mit einem klebrichten, am Rande waßrichten, in daslackfarbige einſchlagenden hochrothen Hute, unten mit Blattern und weißen Stiele. Lardajola. J
(u) gtens der eßbare groſſe Blatterſchwamm, oben purpurroth, mit ſeltſamen weißen Blattern,
ſehr kurzem, dicken, feſten und weißen Stiele. Roſſola magiore. (cv) Gient der eßbare Blat
terſchwamm mit einem obenan dunkelrothen Hute, weißen Blaitern, uud weißen Stiele. (x)
Itens der eßbare Blatterſchwamm, mit waßrigtem, purpurfarbigen und kothweißen Hute, weißen
Blattern und weißen Stiele. Roſſola mezzana. Zgiens der eßbare Blatterſchwamm, mit
einem weißen und blaßpurpurfarben Hute (5), und des Herrn Dillenii rother und purpur
farbige Kremling. (a) Der rothe Taubling wird in den eßbaren und uneßbaren abgetheilt; den
eßbaren theilen die Waldleute abermal in den ſuſſen, und Honigtaubling, aus Urſache, weil der
letztere den erſteren an gutem Geſchmacke des Fleiſches ubertrifft. Einige heiſſen auch die

Az ſuſſen(o) Tab. I. i. iu. Iv. v.
(D) Tab. VI. VII. VIII.

Tab. IX, X.
(1) Michel gen. plant. Tom. II. pag. 155. n. 1.

(5) n. J.(1) n. 4.(eu) n. G.(a) n. 7.
n..s.

Ce) n. 9«(a) Cit. plant. pag. 178.Jch halte dieſen Unterſchied ohue Gruud und Nutzen, und habe dieſe Aumerkung blos darum hieher geſetzet, ĩ
damit ich nichts auslaſſe, was den rothen eßbaren Taubling wegen ſeines zufalligen und nichts bedeutenden
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ſuſſen Frauentaublinge, weil ſie meiſtens zwiſchen den-Frauentagen, das iſt von Anfang Septem
bers bis die Halfte Oktober geſammelt werden, zu welcher Zeit die Bratlinge gemeiniglich auf—

horen. Der Meinung anderer Schwammeuſammler zufolge, ſoll ſich der Frauentanbling vom Ho
nigtaubling durch die Farbe der Blatter, welche in erſterd beſtandig gelb iſt, in letztern aber vor
der Reifung allzeit weiß ausſieht, unterſcheiden. Zum Verkaufe auf den Marktplatzen folgen
den Honigtaublingen die Bratlinge, daher die erſtern auch die Vorbothen der Bratlinge genennet
werden. Meines Erachtens ſcheint mir die Eintheilung des rothen ſowohl eß als uneßbaren
Taublings, in den mit weißen (c) und jenen mit gelben (d) Blattern weit beſſer zu ſeyn. Jch
habe, um eine noch bequemere Ordnunq zu beobachten, ſowohl den mit weißen, als jenen mit
gelben Blattern in den rothen, mit am Grunde weißen, und in den rothen, mit am Grunde
gelben Hute abgetheilet (e); obſchon dieſe Abtheilung an ſich von keiner weſentlichen Bedeutung iſt,
ſo iſt doch die weiße und gelbe Farbe des rothen Taublings beſtandiger, und deshalb auch als
weſentkeher von andern Schwammbeſchreibern ſchon beobachtet worden.

ſS. VI.
Unterſcheidungszeichen des rothen eßbaren Taublings von dem rothen

uneßbaren.

Der rothe eßbare Taubling unterſcheidet ſich von den rothen uneßbaren blos durch die
Suſſe ſeines feſten und zarten Fleiſches (7), durch einen obgleich oft nur ſchwachen, doch ange—
nehmen Geruch, und durch die ſteiferen Blatter (C); alle ubrige Kennzeichen, welche aus der
Große des Schwammes, aus ſeiner Farbe, aus den gleich langen, oder vermiſchten kurzern, di—
cken oder dunnern Blattern, oder auch aus dem ſchmalern Stiele und wenigern Fleiſche gezogen
werden, ſind weit unſicherer (G). Wer ſich daher. anf ſeinen wahren Geſchmack und richtigen Ge—
ruch nicht ſicher verlaſſen kann, fur den iſt es rathſamer, weun er das Einkaufen der rothen Taub

linge unterlaßt (7).

S. VII.
Nahmen anf den Schwammplatzen in Wien verſchieden macht, man findet oft in den ſuſſen das Fleiſch

ſchmackhafter, als in den Honigtaubling und der rothgefleckte Stiel iſt nicht nur bey den eübaren, ſondern
auch bey den uneßbaren fowohl mit weißen als gelben Blattern allgemeiu.

(c) Tab. J. Fig. 3.
(d) Tab. IV. Fig.?(e) Tab. I. u. ii. 1v.

Durch das Suſſe verſtehe ich nicht, daß der eßbare Taubling gauz ſuß ſen, ſonderu, daß er keine oder uur
wenige Scharfe hat, und ſein Geſchniack angeuehm iſt, weswegen ihn auch Loeſel in ſeiner Flor. Prulſ.

—n. 201. den Sußling neunet.
(C) Er wird uherhaupt der gute. Taubliug genannt.

(4) Tab. II. ſtud alle uneßbare, Tah. IlI. ſtehen gute und uneßbare untereinauber: kig, 1. iſt ein ſchlechter
und ſcharfer. Fig. 2. iſt ſeine Blatterſeite. lig. 3. iſt gleichfalls ein ſcharfer. Fig. 4. 5. 6G. ſind
eßbare, bFig. 7. 8. ſiud uneßbare giftige. Wer konnte dieſe von einander unterſcheiden.

(ĩ) Die Waldleure, deren eintige Nahrung der Schwammenverkauf iſt, haben mich deſſen, was ich ſchreibe uud

ſelbſten erfahren habe, gleichfalls verſichert.
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S. VII.

lluter die rothen eßbaren Taublinge mit weißen Blattern, und am Hute weißem oder gel—
ben Grunde, welche Tab. J. und Tab. IIIl. Fig. 4. 5. 6. Tab,. X. Fig. 1. 2. 3. 4. 5. illumi
nirt vorgeſtellt werden, gehoren der erſte, dritte, vierte, ſechſte, ſiebente, und achte Blatterſchwanim
des Herrn Michel, welche ich q. V. augefuhret habe; vielleicht auch der lackrothe Taubling des
Herrn Schaffers (4), und die dritte Art des 1Zten Geſchlechtes der eßbaren Schwamme des
Herrn Cluſius und alle eßbare, der Veranderung der Farbe unterworfene rothe Taublinge
mit weißen Blattern, blaßweißen oder rothlicht gefleckten Stiele, welche mit den uneßbaren un—
ter der zufulligen Abtheilung mogen verſtanden, oder bey vielen Schriftſtellern unabgetheilt gefun
den werden, als Kuſſula Scopoli itens mit weißen Blattern und weißem Stiele (er), atens
Ruſſula mit weißen Blattern und rothem Stiele (u).

S. VIII.
Dagegen gehoren unter die rothen eßbaren Taublinge mit gelben Blattern und mit ain

Grunde weißem oder gelben Hute alle, die in der Tab. IV. und Tab. V. Fig. 1. und 2. zu erſehen.
Jn Nab. IV. iſt der Stiel mit rothen Flecken, und Tab. V. weiß vorgeſtellet. Wer ihre Ge—
ſtalt betrachtet; und ſie von der Gattung der Taublinge ausſchließt, weil ſie gelbe Blatter haben,
der handelt der taglichen Erfahrung zuwider. Herr Michel (o) hat unter ſeinen Taublingen kei
nen mit gelben Blattern, und Herr v. haller (7) eignet allen Taublingen weiße Blatter zu.
Cben ſo ſind die Taublinge des Herrn v. Linue (q) beſchaffen. Es kann wohl ſeyn, daß in
der Schweiz und in Schweden keine Taublinge mit gelben Blattern wachſen, ſonſt wurden ſit
zween ſo berubmten Mannern nur allzugewiß und mehrmalens vorgekommen ſeyn. Aber in Oeſter—
reich, Steuermark und Krain gibt es deren im Ueberfluße (7), auch erwahnet Herr Schaffer,
daß in dem Speytaubling die Farbe des Huts, der Blatter und des Stieles ſehr unbeſtandig
ſey (7). Der brauue, zum Beyſpiel, oder olivenfarbige Blatterſchwamm (r) hat goldgelbe, der

purpurbraune hingegen nur gelbe Blatter woran. auch niemand, der die Blatter des goldgel—
ben, des blauen (r), und des grunen (x) genau betrachtet, zweifeln kann.

g. IX.
Tom I. tab. 58. n. 54. Tom. IV. pag. 25.

Hiſtor. Plant. CCIXX.
(za) Flor. carniol. II. n. 1502. variet. 2.
(d) Ebendaſelbſt variet. I.
(o) Nora gen. plant. p. 155.

Hiſt. Stitp. n. 2374.
Flor. ſueci. n. 1071.

(2) Jch habe ſie in allen drey Provinzen gefunden. Scopoli hat fle in ſeiner Flora earnioliea II. n. tgoa.
cvariet. 3. beſchrieben, und auf den Schwammplaten macht man ſogar einen Unterſchied unter ihnen.

Tom. IV. n. 15. pag. 9.
Tom. III. tab. 204. n. 93. und tom. IV. pag. 45.

(u) Tom. III. tab. 214. 215. und tom. IV. pag. 49. n. 49.
G) Tab, V., Fig. G. 7. 8. und tab. VIII. Fig. 4.

(æ) Tab. X. Fig. 5.
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S. IX.Von den in Unteroſterreich gewohnlichen Zubereitungen des rothen eßbaren

Taublings.
Hier in Wien in der Stadt ſelbſten wird zwar der rothe Taubling ſeltner als in den Vor

ſtadten verkauft, weil  man ihn insgemein, ſonderlich jenen mit gelben Blattern, fur verdachtiger
halt, als den blauen und grunen; indeſſen aber bedienet ſich deſſelben der auf dem Lande wohnende

gemeine Mann, als einer fur ihn koſtlichen Speiſe auf folgende Art. Er wirft den ganz nahe
vom Hute abgeſchnittenen Stiel als einen unſchmackhaften, oft auch von Wurmer fch d ch

n on urn—freſſenen unnutzen. Theil hinweg, waſcht den. Hut vom lnreinen, ſchalt auch oftmalens dee Ht

t audavon ab, ſchneidet ihn alsdenn in kleine Stucke, und ſiedet ſie in geſalzenen Waſſer, miſcht ein
in Butter oder Schmalz geroſtetes Mehl mit Zwiebeln und Peterſilien darunter, und erhalt auf

dieſe Art eine gute Faſtenſuppe, erſparet auch dabey das fur ihn oft theure Brod (y). Oder,
er zerhackt den Hut ins kleine, roſtet ſolches mit Zwiebeln in Schmalze, fullet damit einen geſal—
zenen und dunn ausgewalgten Teig, rollet ihn zuſammen, ſchneidet viereckigte Stucke daraus, und
kochet ſie in Waſſer; hungerige Magen finden eine ſchmackhafte Speiſe daran, vorzuglich wenn
dieſer gefullte Teig in einer Fleiſchbruhe geſotten wird. Wahrend meiner dftern Reiſen, die ich
vor vielen Jahren in Abſicht der Krauterkeuntniß in den waldigten Gegeuden Unteroſterreichs un
ternahm, dienten ſie mir, auf ſolche Art zubereitet, zur ziemlich guten und nahrhaften Speiſe.
Aber noch beſſer ſchmecken die mit dem rothen eßbaren Taublinge und gehacktem Fleiſche gefullten
Butterkrapfel oder Hachée Paſtetgen, und die damit eingemachte, frikaſirte Fleiſch-und Fiſchgerichte.
Wenn man dieſen Schwamm in Butter, Schmalz oder Baumol mit Zwiebeln, klein gehackten
Peterſilien und geſtoſſenem Pfeffer in einen Dreyfuß dunſtet, oder auf einem Roſt mit geriebenen
Brod und obengeſagten Gewurzen bratet, ſo erhalt man eint wahre Leckerſpeis (S), von welcher
ein geſunder ſtarker Magen einen ziemlichen Theil vertragen kann; ſchwachern Magen wurde ich
rathen, maßig damit umzugehen, weil dieſer Schwamm wie viele andere in Magen anſchw llt

in,ſchleimig und durch das Kochen zahe wird, und unverdauet durch den Stuhl abgehet Jch
ſpreche dieſes aus eigener und vielfacher Erfahrung, und rathe nochmalens allen „denen ſchleimi
ge, zahe, oder unperdauliche Speiſen ſtarke Blahungen des Leibes, Aufſtoſſen der Winde, Zwi
cken und Abweichen verurſachen, von dieſem Schwamime maßig zu eſſen, wenn ſie ſich dergleichen
nnangenehmen Zufallen nicht ausgeſetzt ſehen wollen, denn ſo leicht zerbrechlich, zart und ring vom
Fleiſche dieſer Taubling roher iſt, um ſo mehr zahe, ſchwer und lederhaft wird er durch das Kochen,

abſondorlich ſeine Blaiter.

ſg. J.
(J) Je junger die Taublinge find, um ſo dienlicher ſind ſie auch zur Speiſe, denn der eßbare reife Taubling iſt

gemeiniglich ſchon voll kleiner Würmer, und daher auch ohne Saft.
(2) Eben ſo ſchmackhaft ſind ſie, mit Butter oder Schmaltz braunlicht gedünſtet, mit Mehl beſtreuet, und alsdenn

erſt geſalien, wenn man vorher Salz daran thuet, ſo geben ſie zu viel Waſſer, darunch wird eine Rind
ſuppe mir etwas Ehßig daran gegoſſen. Wohlhabendere Landleute verkertigen ſich an Faſttagen eine gute
Speiſe davon, indem ſit ſelbe, mit ungeſtoſſtnen Erbſen, in Butter oder Fette. und Zwiebeln dunſten.

J J
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S. X.
Von dem 'rothen uneßbaren Taublinge.

Jch habe ſchon F. VI. geſagt, daß vie rothin uneßbaren Taublinge von den rothen eßba
ren durch keine ſicherere Zeichen unterſchieden werden konnen, als durch: den Geſchmark, durch den
Geruch und durch das feſtere Fleiſchz denn die Große des Schwammes und die Dicke ſeines
Stieles iſt zu unzurerlaßig, als daß man hiecdurch den eßbaren Tanbling von dem uneßb

aren mitGewißheit erkennen konnte, und dieſes,iſt die Urfache, weßhatb ich hie uneßbären gleichfalls nach der Farbe

des Hutes und der Blatter eingetheilet, ind mit den ihnen ahnlichen eßbaren aur eiſier Tafel zu
gleich vorgeſtellet habe, wovon aber die l. unid IX. Tafel ausgenonmdn, aur welchen ſich nnijr eßbart befin

den. Nun habe ich zu den rothen lneßbaren noch den grlben und goldgeſbrn Tqichliijg hinjugeſe-
tet, wovon ich die Urſache bald ſagen werde. Tiüb. Il. Fig. 1. a. bn. g. q. 16. nd Pab.
Ill. Fig. 1. 2. Z. 7 8. ſtehen die. uneßbaren rothen. mit am Grunde weißen Hute. uſih weißen
Blattern (a) und Tab. IV. Fig. 4. 5. 6. 7. 8. ſind jene mit gelben Blattern, wobgy kin erſt
aus der Erde hervorgekommener Fig. q. ſtehet. Tab. V. Pjg. z.. zeiget den uneßhären Zitronengelben
und Fig. 3. 6. 7. v. den goldgelben Taubling an welche, ihrek inn erften Alter miit geh hriugen
den Farbe wegen, mit den eßbaren vermiſcht oetkauft werden koönnen.

ß. XI.
Der rothe uneßbare Tanbling. wird von den Schwammhandlern uberhauvt der rothe wilbe

oder Sautaubling genannt, gleichwie der eßbare der rothe gute geneunet wird und jſt zweygrleh?
der rothe wilde gute, oder gute Sautaubling, und der rothe wilde giflige oder der giſtige Sgutaub-
ling, welcher auch gemeinweg der Brech- oder Speytaubling, Speyteufei, genennet wird. Her
gute Sautaubling heißt deshalb- der gute, weil ſein Genuß keine ublen Folgen nach ſch. zienet:;
der giftige hingegen wird wegen ſeiner bofen und ſchadlichen Eigenſchaft, vermog welcher Brechen,
Durchfalle und mehrere gefahrliche Uebel im meuſchlichen Korper entſtehen, der Brfech- oder
Speytanbling genennet. Der Verſicherung mehrerer Waldleute zufolge, die ſich von ihrer Jugend
an mit Schwammenſuchen beſchaftigen, und ihren meiſten. Unterhalt daraus ziehen, iſt ein ein—
ziger Speytaublung, wenn er gleich unter viele eßbare vermiſcht, gegeſſen wirh, hinreichend
ein heftiaes Brechen zu, verurſachen. Er unterſcheidet ſich von den guten Sautaublingen los durch
das Scharfe und. Brennende ſeines Fleiſches, da hingegen jenes, deß unſchmackhaften, wilden gu—

ten Taublings nur wenige oder gar keine Scharfe hat. Tab. II. Fig. 1. 2. 10. und Täb. III.
Fig.?. 8. ſind rothe Speytaublinge vorgeſtellt. Einige Schriftſteller behaupten zwar, es ſey der
Speytaubling durch die blutrothe Farbe ſeines Hutes ſehr leicht von dem guten zzu unterſcheiden;

iſt; dagegen wiederum hochrothe zu'finden, die gar kein Speyen verurſachen, gleichwig Tab. II.
ſie irren aber, wfil ich ſie uberzeugen kanu, daß es Speytaublinge gibt, deren Farbe ſehr bleich

Fig. 10. ein blaßrother Speytaubling, Tab. J. Fig. 4. und Tab. IV. Fis. z. aber. ein Blut-

Be  a deivernuuò.

Jch nenne jenen Grund des Hutes und jene Blatter veiß, die bis ins Alter weiß kleiben, und nur als—
 daun blaßgelb werden, und dieſer Veranderung ſind die meiſten weißen Blatterſchwamnie unterworfen.

wenn man nun die weißen Blatter der Taublinge blos danu lh
m ge nnennen wollttz, weil. ſie im Alter gelblicht werdeu, ſo mußte man faſt aule weige Blatterfchwaume untet die gelben zoblen, und wöhin wurde afa

denn der glauzeunde weiße Taubliug ded Herrp Schafffts gehoören Topn. U. Tah. 2z3. innd Tom. 1v.

p. Go. n. 126.



rother guter zu erſeben (4), woraus ſattſam erhellet, daß die Verſchiedenheit der rothen Farbe zur

Erkenntuiß des guten und. giftigen Taublings gar nichts beytrage,

6S III.
Vom Verſuche der ſchadlichen Beſchaffenheit des rothen giftigen Taublings.

Obſchon ich durch eigene Erfabrung, wie g. XIII. zu erſehen, genugſam uberzeugt war, wie
ſchadlich der giftige Taubling iſt iwenn er unter einer Menge der eßbareun vermiſcht genoſſen wird,
ſo wollte ich doch auch verſuchen, was fur eine Wirkung er, unter wenigere eßbare vermengt, ver
urſache. Jch hohlte nir demnach den zo. Brachmonat 1778, 30 rothe Taublinge (c) aus dem
Simmieringer Waldieln ohuweit Wien, ſie ſtanden nicht weit voneinander; einige davon hatten kaum
erſt die Erde verlaſſen (4), die ubligen aber waren ungleich reif; die, ſo in ſchattigten Orten ſtauden,
hatten eiuen ſchletmichten Hut, und einige davon waren von ſo blaßrother Farbe, daß man ſie viel—
mehr fur weißt als rothe hatte halten ſollen, ſie wurden erſt, als ſie einen Tag am offenen
Fenſter gehüngen, rothlich, und am Grunde gelblicht, wie Tab. J. Fig. 5. u erſehen. Der
Stiel war an allen weiß; an einigen'rorhlich gefarbet (e), nicht aber an allen von gleicher Lange
und Dicke; denn an manchen' hatte er kaum die Dicke eines Schwanenfederkiels; die Blatter wa
ren an vielen weiß (F), an andern gelb (g). Jn der Feſte des Fleiſches fand ich auch einen
groſſen Unterſchied, denn unter allen, die ich hatte, waren nur funf ſchoue groſſe, mit vielem
feſten weißen Fleiſche, welche einen ſuſſen Geſchmack und guten Geruch hatten (D), alle ubrige
hatten mehr, oder weniger lockeres Fleiſch, und waren entweder ganz ohne Geſchmack und Geruch,
oder aber von ſolcher Scharfe; daß mir bey deren Verſuch die Zunge ſchmerzlich brannte (7), auch
wurde ich durch den ſcharfen Geruch derſelben, weil der Verſuch, welcher zwar bey offenem
Fenſter geſchah, etwas lang dauerte, ofters zum heftigen Nießen gereitzet, und es floßen mir—
dabey viele Thranen aus den Augen. Vier Tage daruach verſuchte ich abermals einen dieſer
Schwamme waelcher, ob' er gleich beſtandig am offenen Fenſter hieng, und ſchon ganz
durre war, dennoch von ſolcher Scharfe als der Gifthahnenfuß war (D, ich tieb nun damit die

Flache
Herr Schaffer hat jwar Tom. J. Tab. 15. eiüen hochrothen, und Tab. 16. einen blaßrothen Spey—
tanbling, merket aber tom IV. p. 10. n. I5. dabey an, daß die Speytaubliuge an Farbe ſehr verſchie
den ſind: als ſtens mit hochröthem Hute, gelben Blattern, und rothlichem Stiele. 2tens mit hochro
them Hute, weißen Blattern und rothlichem Stiele. Zient mit brauurothlich und gelben Hute, weiß
lichten Blattern und Stiele. 4tens mit blaß-pomeranzeufarbigen, in der Mitte braunen Hute, gelblich
ten Blattern und Stiele. gtens mit grungelben am Rande rothlichem Hute, gelblichten Blattern und
Stiele. Gtens mit blaßrothem Hute, gelblichten Blattern und Stiele.

(c) Aule, die Tab. IIJ. ſtehen, ſind davori, und meiſtens utjeßbar oder Sautaublinge, ich habe ſie eigens des—

halb zuſammengeſetzet.(4) Tab. IV. Fig. 9. iſt eiu ſo kleiner vorgeſtellet.

(e) Tab. I. Fig. 1. 2. J. 7. Tab. IV. Fig. 1. 2. 3. 4.
Tab. I. Il.
Tab. IV. Fig. 7.(d) Tab. J. Fig. 5. iſt einer mit der obern Fluche des Hutes, und big. 7. mit der weißen Blatterſeite
vorgeſtellet. Tab. IV. Fig. 1. ſteht auch einer mit gelben Blattern.
Jch empfand erſt das ſtarke Brennen, wenn ich den Schwamm ſchon eine Weile gekauet hattt.

(4) Deren iween ſo ſcharfe Tab. Il. Fig. 9. 10. vorgeſtellet ſiud.
Siehe Karl v. Krapfs Verſuche uber die giftige Eigenſchaft einiger Haueufuſſe, patz. 11. 67.
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Flache meiner Hande, hielt ſolche zum Geſichte, und empfand dabey die namlichen Zuſtande, die
ich vor vier Tagen erlitten hatte. (ce). Jch ſod einen ſolchen halb durren in 5 Unzen Waſſer
durch eine halbe Stunde, koſtete alsdann ein wenig von dem geſottenen Waſſer, und ſpie es bald
wieder aus. Es war am Geſchmacke ſchleimicht und anfanglich ſuß, in kurzem aber empfand ich
ein ſcharfes Brennen im Munde, und der Schmerz hielt beynahe eine Viertelſtunde an. Den
Tag darauf kauete ich abermals ein Stucklein von dem geſottenen ſchleimichten Schwamme, aus dem
ich vorher alles Waſſer ausgedruckt hatte, und ſchluckte es hinab; das Brennen in Munde fieng
eher als am vorigen. Tage an, welches vermuthlich das Kauen des Schwammes vtrurſachte, Nach
einer Viertelſtunde ohngefahr empfand ich einen ſtumpfen Schmerzen im Bauche, der. immer hef—
tiger wurde, beynahe eine halbe Stunde anbielt, alsdann aber, bis auf' einige zuruckgebliebene

Blahungen, die ohne weitere uble Folgen abliefen, wieder aufhorten. .Die Vegierdr, mit
dieſem Schwamme ein mehreres zu verſuchen, brachte es dahin, daß ich den Tag darauf ein gan
zes Quintel von dem Waſſer, worinn der Schwamm geſotten hatte, und ziemlich ſchleimicht war,
trank; in weniger als einer halben Stunde verſpurte ich ſchon ein ſehmerzhaftes Drucken,! in
dem Mageu, worauf ein ofteres Aufſtoſſen, der Winde, wiederholte Reigung zum Brechen und
anhaltende Schwache der Augen folgte. Ich trank ſogleich .ein groſſes Elas voll friſchert Brun
nenwaſſers, wodurch ſich die Zufalle verminderten, und nach und nach gar aufborten. ieſe vo
dem kalten Waſſer ſo geſchwind erhaltene Hilfe, reizte mich zu folgendem zwar kuhnen doch nutzli

chen linternehmen, ungeachtet der uoch in friſcher Gedachtniß tragenden gefahrlichen Zufallen,
welche mir dieſer ſchadliche Blatterſchwamm vor vielen Jahren verurſachet hatte, und die ich
hald erzahlen werde. Jch verſchluckte den folgenden Tag fruhe nach vorher.egenommenen Milch
kaffe faſt ein halbes Quintel von dem gekochten, ausgedruckten und in Stucke zerbiſſenen Schwamnie,
bielt aber zur Vorſorge eine Kanne friſchen Waſſers in Bereitſchaft, kaum waren  einige Minuten
vorbey, ſo ließen ſich ſchon die Vorboten der mir drohenden Gefahr ſpuren. Ein zjemlich ſtark
brennender Schmerz in der Gegend des Magens war der erſte boſe Anfall, auf dieſen folgte eine
beftige Empfindung die dem ſchmerzlichen Drucken eines im Magen ſich bewegenden ſtumpfen
Korpers gleich kam, und das Eingeweide bald da bald dort auseinander zü dehnen jchien, und da
durch Uibelkeit mit groſſem Eckel, ſtarkes Aufſtoſſen der Winde und Sehpmache der Augen verur
ſachte. Dieſe drohende Sturme ſchreckten mich dermaßen, daß ich die Gefahr nicht weiter kom
men ließ, ich trank eilends eine halbe Maaß friſches Waſſer, durch deſſen Hilfe es außer
einigen flußigen Stuhlen zu keinen ſchlimmern Folgen kam, als daß. mir fur die Zukunft die
kuſt vergieng, mit den rothen Taublingen auf ſolche Art zu ſcherzen. Doch widerſtand ich in
etwas meinent Vorſatze, und verſuchte noch einmal, ob an dem lang geſottenen giftigen, vom Waſſer
gut ausgepreßten rothen Taublinge dennoch eine Scharfe ubrig bleibe, die ſich in vielen andern Schwam

meun durch das Kochen, Dunſten oder Braten. ganzlich verliert, und ſie zur unſchadlichen guten
Speiſe macht; oder ob die giftige Eigenſchaft in andern unbekannten Theilen, dit ſich durch das
Kochen nicht verlieren, wie ich an dem Tollkraut erfahren habe, verborgrn liege. Ich ließ daher
einigt Tage darauf eineun ſcharfen durren Taubling, der einen roth uud .getp gefleckten Hut:/hatte.,

Aund 10 Tage ſchon in freyer Luft gehangen, eine gauze Stuude lang ini. Waſſer ſieden,jerkauete
alsdann einen vorher gut ausgedruckten Theil davon, und empfand, daß ſeine Scharfe zwar gemin
dert, aber doch uoch beiſſend genug war. Jch ſchloß daher, daß, wennn em durch, 10 Tage in

B 2  freyer(en) Konnte man zu dieſem rothen Taublinge nicht- auch jent: Schwanme zahlen „uwelche vonCeælaln. de plant.
ſib 16. pag. 617, e. 43, Turini penenntt werdeun, und unter dem Porpelbaum: wachſen ſollen? Ihre
Farbe iſt. rothlich, ihr Stiel weiß, und wie gr ſagtſo iſnes ggr, nicht. tathſam, ſach ihrer. iur Gpeiſe zu
bediencu. ielleicht gehoret auch bicher Koſols cattiva Miehel!, nov. gen. plant, pag. 154.
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freyer Luft gehangener, getrockneter, eine ganze Stunde lang geſotiener, urd von allenn Waßfer rein

ausgepreßter Taubling noch ſo ſcharf iſt, daß er die Zunge ſo heftig beiße, er im Magen ein glei—
ches bewirke, und, wenn er von Perſonen, die ſchwache und reizbare Magen haben, (wie das
Frauenzimmer unſerer Stadt) in Menge genoſſen wird, uble Folgen nach ſich ziehe. Mein damali—
ger Bedienter, der eben nicht von der ſchwachen und empftndlichen Art der Menſchen war, verſchluckte
gleichfalls einen Theil deſſelben, und in einer halben Viertelſtunde darnach klagte er ſchon uber Zwicken
und Aufſtoſſen der Winde, welche Zufalle, wie er ſagte viele Stunden angehalten haben. Wo—
raus klar erhellet, daß die giftige Eigenſchaft des rothen wilden Sautaublings, weder durch 10
tagiges Ausdorren, noch durch Stundenlanges Sieden vertilget werden kann. Doch iſt es mir
noch unbekannt, ob die Scharfe allein den Speytanbling giftig mache, oder ob das Bift in an—
dern Beſtandtheilen verborgen liege (2).' Dieſe Entdeckung ware ſehr nutzlich, und wurde dem
Erfinder zur beſondern Ehre gereichen. An der Wahrheit meines Bedienten will ich keinesweges
zweifeln, obſchon Dienſtbothen zuweilen aus andern Abſichten lugen. Es beweiſet aber mein eigener
Verſuch hinlanglich, daß die beißende Scharfe ſs anhaltend iſt, daß ſie weder durch das Dorren,
noch Sieden ſo leicht vertugt werden kann, und iſt hieraus anf die Moglichkeit zu. ſchlieſffen, daß auch
ausgedorrte Schwauune ſchadlich ſeyn konnen, und zu ihrer Verdauung kin rußiſchet Magen er
forderlich ſey.

S. XIII.
Jm Auguſtmouath 1760 fugte es ſich, daß meine Kochin zu Trieſt rothe Taublinge nach

Hauſe brachte, welche ſie auf Anrathen des dortigen Marktaufſehers als gute und ſchmackhafte
Schwamme etkauft hatte, und von welchen er ſelbſt einen Theil nach Hauſe getragen. Sie wur
den mit Orl, Salz; gehackten Peterſilien, geſtoſſenem Pfeffer und Zwiebeln auf die in Walſch
land gewobnliche Art fur mein ganmzts Haus zubereitet. Jch war damals noch der irrigen Mei—
nung zugethan, namlich, daß das Gift der ſchadlichen Schwamme durch das Baumoel und den
Pfeffer entkraftet wurde, da es mir nun damals an Kenntniß der giftigen Schwamme eben noch
fehlte, und ich zugleich ein groſſer Liebhaber dieſes Gewachſes war, ſo aß ich ohne Bedeuken einen
ſtarkern Antheil derſelben, als alle meine Hausgenoſſen zuſammen gegeſſen hätten. Eine Viertel—
ſtunde darauf uberfiel mich plotzlich eine große Schwache und beſchwerliche Beangſtigung des Ma—

gens,idie inimer ſtarker wurde, und mich zthang vom Tiſche aufzuſtehen, und an offenem Fenſter
friſche Luft zu ſchopfen, um mich durch ſelbe zu erholen. Kaum aber hatte ich einige Muniten am
Fenſter geſtanden, ſo ward ich von einem ſo ſtarken Schwindel eingenommen, daß ich weder zu
ſtehen noch zu ſitzen vermochte, ſondern von andern unterſtutzet in das Bett getragen werden miußte.
Zugleich fieng ich an mich heftig zu erbrechen, womit eine ſo ſchmerzhafte Empfindung verbunden war,
nls ob der Magen nur an einem Bindfaden hienge, der alle Augenblicke abreißen wollte. Unmog—
lich iſt es mir, dieſen angſtvollen Schmerzen mit genugſam dentlichen Worten anszudrucken. Eis—
kalte Schweißtropfen floſſen von meinem Angeſichte, und einer Ohumacht folgte die audere, welche
durch die mich ſonſten erquickende wohltiechende Geiſter nur noch vergroſſert wurden; ſelbſt der
Eßig, den ich ſonſten gerne roch, war mir unertraglich. Mein Puls gieng ſchuell, war aber ſo
ſchwach, daß man ihn kaum merkte. Mein Bauch war zu gleicher Zeit aufgeblahet und ange

ſpannt.

ln) Herr v. Haller merket in ſeiner Hiſtoria ſtiep. 2247. aus Herrn Liſter au, daß die Gefahr, welche
die gemeinen Spitzmurcheln munchmal verurſachen, von dem in ſelben verborgenen und verfaukten Gewurnie
herkvmme: Jch ſelbſt ſammt meinem ſel. Weibe habe ſtarkes Brechen und audere uble Zufalle durch den
Genuß dieſer ejbaren Maurachen erlitten, und werde hievon auderswo mehreres jorecheu.
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ſpaiunt. Jch durfte mich, nin nicht in neue Ohnunacht zu verfalleu, kauin mit dem Kopfe bewe—

J

gen, ein aleiches bewirlte auch das Reden der lUlmiſtehenden, die mir zu helfeü herbeygekommeit;
kurz, ich glaubte ſchon mein Leben zu endigen, und ich wuünſchte es auch, um nur von der groſſen
Beangſtigung, die.ich erlitte, befreyet zu ſeyn, als mich auf einmal ein außerordentliches Berlan
gen nach einem in Eis gekuhlten Waſſer uberfiel; die Erquickung, die ich dadurch erhielt, war ſo groß,
daß die ublen Zufalle merklich abnahmen, und je mehr ich von dieſem im Eis gekuhlten Waſſer
trank, umn ſo mehr Linderung verſpurte ich; das Brechen horte ganzlich auf; der Durchfall hielt
nur noch wenige Stunden an, und wurde in dieſer Zeit ſchon ſchowacher, ſeltner,.und blieb end—
lich gar aus; hierauf verfiel ich in einen Schlaf, der mir die Kraften einigermaſſen erſetzte, die
ich durch das ſtarke Brechen riid oftern Durchfall verlohren hatte. Doch'aber. blieb mir von allen
dieſen ublen Zufallen ein Schmerz im Bauche zuruck, der ſo empftudlich war, daß ich weder
ſelben beruhren, noch buſten konnte, er war einer Zernagung der Gedarme ſehr uahnlich, und
hielt  Tage an. Jnnerlich brauchte ich blos das in Eis gekuhlte Brunnenwaſſer, nach welchen
ich groſſes Verlangen trug; und außerlich it Werniuth aefullte in Wein- geſottene Sacklein,
die ich ohüe linterlaß warm um den Magen geſchlagen trug; vor Wein und Fleiſch hatte ich ei—
nen Eckel, und der widrige Schwammgeſchmack blieb mir viele Tage mit Grauſen. iui Munde.
Mein Weib wurde zu gleicher Zeit von llibelkeiten uberfallen, kam aber. mit: etlichemal Bret
chen und rinigen maßigen Durchfallen noch ziemlich gut davon Mit meinen Dienſtbothen lief es
auch noch leidentlich ab, nur daß einer mehr, der andere weniger ſich erbrach. Dem Marktauf—
ſeher ergieng es viel ubler, obſchon er weit glucklicher war, als ich und viele andere, die au eben
demſelben Tage von dieſen Taublingen gekauft, und gegeſſen hatten, und deren zwo ihre gehabte

Schwainmluſt mit dem Leben bezahlen mußten. Ohne miehrerer lluglucksfalle zu erwabnen, die
durch den Genuß der giftigen Taublinge entſiehen, und deren maän eine Menge auf den Schwamm
platzen taglich horen kann, gedeuke ich jedernmun durch obbeſagte ſchreckbare Geſchichte hinlang
lich uberzeugt zu haben, wie gefahrlich es ſey, die Taublinge mit Unwvorſichtigkeit zu kaufen, und
ohne vorhergeſchehener genauer Unterſuchung zu genießen. Herr Popowitſch ſagt mit llurecht,
daß den Deutſchen keine Art von Schwammen, wenn ſie auf walſche Art zubereitet wird, ſchadlich
ſeyn konne. (o) Johannes Blancus iſt weit vorſichtiger mit ſeinem Rathe, den er des Geuußes
der Schwamme wegen dem Hrn. Battarra mittheilet, obgleich beyde Jtalianer waren, und daſelbſt,

wo man die Schwamme gewiß aufr ttalianiſche Art zubereitet, gelebt haben, und geſtorben ſind. Hier
iſt die Uiberſetzung ſeiner eigenen Worte:. „Nuten ſie ſich ja ganzlich vonn Genuß der Schwam
„me, wenn ſie ihre Geſundheit ſchatzen, weil oftmals Schwamme, die von jeher fur die geſunde
„ſten und ſicherſten gehalten worden, dennoch ſchadlich ſind, wie jene zum Beyſpiel, die man
„Prunuli oder Pruncoli nennet, (9) und die ihres angenehmen Geſchmackes, und lieblichen Ge
„ruches wegen auf den Tafeln der großen Herren zur Zierde dienen. Sie wiſſen. daß dieſe
„Schwomme bey einigkn unſerer edlen Burger, die einige damit gewurzte Gerichte gegeſſen, Durch
„fall, Bauchgrinmen, u. d. gl. verurſachet haben.“ Noch mehr vuber verwundere ich mich uber
das, was Hr. Pallas von den Ruſſen ſchreibet: (r):? „Maun genießet in Rußland uberhaupt
„faſt alle Arten Schwamme, (blos den Fliegenſchwamm, einiger Pilge, uud ſtinkende Miſt
„ſchwamme ausgenohinen) ſelbſt wenn ſie wurmſtichig, oder beymahe verdorben ſiud, und dennoch
„hat man noch nie gehort, daß dieſe Gewachſe nach dortiger Weiſe zuberritet, das iſt; wmit etwas

B 3 Sa li(o) unterfuchuug vom Meere. pag. 397

attarra hiſt. fung. agr. arimin. pag. 21.
(7) Slind unſere Raßliuge, und der Franzoſen Muſeron,
(1) Geeiſe durch verſchiedeue Provinjen drs ruſſiſchen Reichs 1ter Cleil. Seite 43.
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„Schwamme, die daſelbſt mehr oder weniger zu wachſen pflegen, weiß das Volt mit ruſſiſchen
„Nagmen zu unterſcheiden, unter welchen ſich aber auch ſolche befinden, die in andern Landern als

ſchadlich verworfen werden, worunter ich hauptſachlich folgende bemerket habe, Agaricus cam-
„Ppeſtris, (5) Agarieus integer, Agaricus delicioſus, (u).“ Hieraus erhellet
tlar, daß die Ruſſen den Taubling uberhaupt ohne vieler Zubereitung genieſſen, und nichts dabey
an ihrer Geſundheit wagen. Mir iſt nicht unbekannt, daß jene Menſchen, welche einen kaltern
gegen Norden liegenden Strich Landes bewohnen, die Theile des Korpers weniger reizbar ha—
ben, daß aber ruſſiſche Magen unempfindlich ſind, davon bin ich nicht uberzeugt; denn ich kann-

te baumſtarke Ruſſen, die ſich nach dem Genuße der oeſterreichiſchen Taublinge eben ſo ſehr er—
brechen mußten, als ein gebohrner Oe erreicher. Es ſcheint daber, daß die Schwamme in Rußland
eine der menſchlichen Natur angemeſenere, und mildere Eigenſchaft haben.

S. XIV.
Nun ſollte ich zwar, bevor ich weiter ſchreite, von den Gegengiften wider dieſen ſchadlichen

Taubling handeln, doch muß ich bekennen, daß außer dem kalten Waſſer, wie ich h. XIII. ge-
ſagt habe, und den allgemeinen Hilfsmitteln, die das Brechen und den Stuhlgang, zu welchen
die Natur in ſolchen Fallen ſelbſt leitet, befordern, und zur ſchnellern Ausfuhrung des Giftes die
nen, wenn ſie ſogleich gebraucht werden, mir keine dienlichere bekannt ſind; man darf ſicher hof—

fen, daß ihre Wirkung von groſſem Nutzen, ſonderlich bey Perſonen, die ſich leicht erbrechen, ſeyn
werde. Der Eßig, den einige Schwammbeſchreiber hiezu ſehr anrubmen, dienet vielmehr, die
Scharfe des Taublings zu vermehren, ſtatt ſelbe zu vermindern. (ui) Ein jeder, der dieſen
Schwanim mit Eßig im Munde zerkauen will, wird meiner Meinung beyfallen. Eben ſo unkraf-
tig iſt das Baumoel in Verminderung der Scharfe des Taublings. Ja ſogar der ſuſſe Wein,
obſchon er die Stharfe nicht vermehrt, ſo ſchwachet er ſie auch nicht im geringſten.
Der Theriack iſt wohl gut die ſchmerzhaften Empfindungen im Magen und Gedarme, die von der
Scharfe des Taublings entſtehen, nach ganzlich durch Brechen und Purgiren ausgefuhrtem Gifte zu
vermindern, ſchadet aber allzeit, wenn der Schwanun mit ſeinem Gifte noch im Leibe ſteckt. Die
Saturei Satureja, und das Wolgemuth Origanum, welche von einigen gelobet werden, ſind ohne
Mutzen. Dies hat mich die Erfahrung gelehret; und der Pfeffer vermehret die Scharfe des
giftigen Taublings noch vielmehr, als der Eßig. (a)

Champyignon.

(r) Taubling.
Cu) Herbſtling, eßbarer Hirſchliug, Reitker.
lio) Halier hat dieſes auch von giftigen Schwammen uberbaunt Hiſtor. 2338. mit folgenden Worten an—

gemerket: „Daurch das Kochen wird. zwar das Gift der Schwamme geſchwachet, aber nicht ganzlich eut
„kraftet, noch iſt das Oel ein ſicherer Schutz dagegen, wie es viele Beyſpiele darthun.“

C) Jch habe den ſcharfen Taubling mit Pfeffer in Eßig geſotten, und habe bemerkt, daß das Beiſſen im Munde

dadurch viel heftiger wurde.

5. XV.
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ſ. XV.

Vom blauen Taublinge.

Der blaue Taubling wird in-und außer der Stadt in großerer Menge verkauft, weilen

er ſchmackhafter als der rothe iſt, und zugleich fur weniger gefahrlich, als dieſer gehalten wird.
Man kann ihn, gleich dem rothen, in den blauen, mit am Hute weißen oder gelben Grunde und
beſtandig weißen Blattern (y), oder in den blauen, mit am Hute weißen oder gelben Grunde,
und beſtandig gelben Blattern abtheilen. (2) Nun iſt aber auch ſowohl der blaue mit weißen,
als der mit gelben Blattern zweyerley, namlich: der eßbare, den man uberhaupt den guten blauen

nennet, und der uneßbare oder wilde, ſonſten auch Sautaublung genaunt, davon der unſchadliche
den Namen des wilden guten, der ſchadliche aber den Namen des giftigen oder des blauen
Brechtaublings erhalten hat. Jn beyden, ſowohl eß-als uneßbaren iſt der Stiel oft ganzlich weiß
(a) oder, wie im rothen Taublinge, roth gefleckt, und die blaue Farbe des Hutes iſt faſt
mehreren Veranderungen unterworfen, als die rothe, Tab. VI. VIt. VIII. ſind einige Abwechs—
lungen davon vorgeſtellet. Die am Grunde weiß oder gelbe Farbe ausgenohmen iſt er in ſeinem
erſten Alter oft mehr roth als blau, (c) vielmalen auch mit Grun und Roth vermiſcht, ohne daß
etwas blaues daran zu ſehen; (a) bey ſeiner Reiffung erſt wird er blauz in einigen ſehr waſſericht,
gleichſam ausgeſtorben roth, und am Rande gelbbraun, (e) in einigen aber ſchmuzig grunlicht
blau oder ſchmuzig- gelb und ſehr blaß-blau; (g) nicht ſelten iſt er bey ſeiner Entwick
lung ſchmuzig- gelb, braun, roth und blau vermiſcht anzuſthen; (D) es erbellet hieraus, daß da die
blaue Farbe ſehr veranderlich, der Taubling aus ſelber allein von andern Blatterichwammen hart
zu unterſcheiden, und die allgemeine Eintheilung der Blatterſchwanme nach der Farbe des Hutes
unrichtig, und jederzeit widernaturlich ſey. Dieſer Taubling hat wegen der Verſchiedenheit der
blauen Farbe ſeines Hutes auch verſchiedene Beynamen erhalten, als: der blaue Taubling des
Hrn. Schaffers, (D) der veigel-und ſchwarzblaue Blatterſchwamm des Hrn. Hallers, (4)
der waſſericht- veigelblaue eßbare Blatterſchwamm des Hrn. Michel, (7) der oben mit grun
vermiſchte ganz Himmelblaue, und der in der Mitte blaugrune, am Rande wriße Sußling des
Hrn. Loſels, (un) und noch andere, welche hier anzufuhren ich fur unnothig halte.

(J) Tab. VI. ſind alle mit weißen Blattern, wie man beſouders Fig. 2. im Durchſchnitte deutlich erſehen
kann.(2) Tab. Vit. Fig. 4. und Tab, VIII. Fig. 4. 7. ſind jene mit gelben Blattern.

(a) Tab. VI. Fig. 4, S, 6. Tab. VIl. Fig. 1, 2, Z. 6. 7.
(2) Teb. VI. Fig. 1, 2. Tab. VIli. Fig. 1. 2.
(c) Tab. VI. Fig. 4. Tab. VII, Fig. 6, 8. Teb. VIII. Fig. 2, 4.
(d) Tab. vu. Fig. 2.
te) Tab. VI. Fis. 6.
C7) Tab. VI. Fig. 1.

Tsb. VilI. Fig. 6.
G) Tib. VIII. Fit. 1.
(i) Tom. J. Tab. 93. n. 82. Tom. IV. pag. 4o.
(4). Hiſtor. V. Il. n. 2334.

Gen. plant. pat; 156.
(un) Loelet flor, pruſſ. pag. 81. CCI. 4, 5.

JS. XIVI.
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s. XVI.

Obſchon ich unter den blauen Taublingen jederzeit weniger ſchlechte und giftige, als un—
ter den rothen gefunden habe: ſo giebt es doch einige unter ihnen, die eben ſo ſcharf, ja noch
ſcharfer im Geſchmacke ſind als jene, und die man durch keine andere Kennzeichen, als die ich
F. VI. beſchrieben habe, unterſcheiden kann. Der Tab. VIl. big. 8. ſtehende Taubling, wel
chen die Waldleute den wilden hautigen blauen Taubling nennen, und der ſich, wenn man ihn
noch ſo genau betrachtet, von den auf eben derſelben Tafel Fig. Z, 8. ſtehenden eßbaren weuig
oder gar nicht unterſcheiden laßt, bat einen ſo ſcharfen anfangs verſteckten Geſchmack, der ſich ei—
ne Weile bernach erſt entdecket, und der ſich weder durch das Kochen, noch auf eine andere Art
vertilgen laßt, daß ich bisher keinen rothen giftigen Tanbling von ſolcher Scharfe beobachtet ha—
be. Jn einigen waren die Blatter von gleicher Lange, in anderen hingegen waren deren viele
kurzer. Der Tab. VIII. Fig. 5, 6, J. ſtehende Taubling hat zwar wenig und bitteres unge—
ſchmackes Fleiſch, ſeine Scharfe aber iſt nicht ſo ſtark, als in den ubrigen wilden blauen hauti—
gen Taublingen. Auſſer dieſen zween uneßbaren blauen Schwammen habe ich keinen andern hier
gemahlen angezeiget, weil ich nur ſelten andere ſchlechte von dieſer Farbe geſehen, oder gefunden,
und ich wurde damit auch niemanden einigen Nutzen verſchaft haben, indem der ſuſſe gute Geſchmack
und angenehme Geruch des feſten und zarten Fleiſches, und die ſteiferen dickeren Blatter alle eßbare
Taublinge von den uneßbaren, wie ſ. VI. geſagt worden, genugſam unterſcheiden, und ich ohne
Urſache den Preis dieſes Werkes durch Vermehrung der Kupfertafeln nur vergroßert haben wurde.
Die Zubereitung des blauen eßbaren iſt von jener des rothen gar nicht unterſchieden, und die
Hilfsmitteln wider dieſen giftigen ſind eben dieſelben, die .XIII. ſchon angezeiget worden. Nur habe
ich vom blauen guten Taublimge noch anzumerken, daß die Waldleute jenen, der gelbe Blatter
hat, und der oft am Stiele ſonderlich gegen die Blatter zu rothlicht, und am Fleiſche gelblicht
iſt, den Holz- oder Buchholz- Taubling neunen, weil er meiſtens im Walde unter den Baumen, fel

ten aber auf freyen Wieſen wachſt.

‘S. XVII.
Ort und Zeit wo er zu wachſen, und wenn er verkauft zu werden pfleget.

Der blaue Taubling init weißen Blattern ſowohl, als jener mit: gelben wachſt in allen
Waldern Unteroeſterreichs; den erſtern fiudet man mehr in freyen waldigten Wieſen; der letztere
aber liebet mehr die Buchwalder. Jn den Waldungen hinter Dornbach, und Mauerbach, Pur—
kerſtorf und mehreren waldigten Gegenden um Wien werden ſolche in Menge gefunden, und von
da nach der Stadt auf den Markt zum Verkauf gebrucht. Die beyderley Arten dieſer Schwam—
me ſind den ganzen Sommer hindurch bis in den ppaten Herbſt ſonderlich aber zu Ende des Heu
und im Aunfauge des Auguſtmonats haufig zu haben.

5. XVIII.
Vom grunen Taubling.

Dieſer Blatterſchweamm wird in lluteroeſterreich oft der graue Tanblinig genennet, welchen
Namen man ihm wegen der nicht ſelten am Hute mehr grauen als gruuen Farbe beygelegt hat. (a)

Dan

(n) Tab, IX. Fig. 3.
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Da er:nun oöfters auch rauh iſt, welches von den ſchuppigen grauen Erhebungen der zerſprungenen
Haut herkommt, ſo nennet ihn Herr Dillenius den großen rauhen grunen Kremling. (o) Herr
Schaffer, der dieſen Schwamm ſeines grauen Hutes wegen Nom. J. Tab. XCIV. Fig. 3.
4, 5. ſehr gut vorſtellet, (J) heißt ihn eben. deswegen den grauen Taubling, oder Grauling,
auch Grunling, Kremling, oder grunen Bradling. (J) Johann Bauhinus (7—) beſchreibet
ihn als den erſten rauhen eßbaren Blatter ſchwamm der Walder, oder- von. weiß und gruner Farbe,

und Steerbeeck (o) nennet ihn den großen grunen Blatterſchwamm. Dieſer Schwamm iſt die
erſte Art des nZten Geſchlechtes der eßbaren Schwamme des Herrn: Cluſii, den er auch Frauen
taubling nennet. (E)r Wenn nun ber eßbare Blatterſchwaminm mit grunem gepoiſterten- Hute, weif
ſen Blattern und Stiele;, ferners:der eßbare Blatterſchwamm mit grunem? gepolſterten Hute, weiſſen
Blattern, und derley Stiele des Herrn Michel, (un): Taublinge ſind, wie es ganz wahrſcheinlich
iſt, ſo ſiehet man, wie ſehr er blos der Farbe wegen wider die naturliche Gattung dieſes Blatter
ſchwammes gehandelt hat, indem er den erſten unter die Blatterſchwamme von weiß und gelbgruner,

den zweyten aber unter jene von weiß und grüner Farbe (a) geſetzet, und daher beyde von
dem weiß- und fleiſchfarben, von dem rothen, purpurfarben und blauen Taublinge -abgeſondert hat,
und der grune Taubling des Herrn Schaffers, deſſen Hut dreyfarbig, namlich: aus roth, gelb,
uund gruner Farbe zuſannngeſetzet iſt, (y) mußte alsdann unter jene dreyfarbigen Schwamme ge—
horen, welche ohne Scharfe, milchlos, mit geſtreiftem Hute, ringloſen Stiele, und ohne Geburts—
haut ſind. NMuunu iſt aber die Frage, wie man. dieſen ſowohl, als meinen blauen Taubling Tab.
VIl. Fig. 2. und den grunen ſehr ſcharfen Taubling Tab. X. Fig. 7. finden konnte? Mein

blauer Taubling' Tab. VII. Fig. 2. mußte alſo auch von jenen Fig. 1. ſtehenden unterſchieden
ſeyn? Da doch der Unterſchied blos darin beſteht, daß erſterer noch jung und unausgewachſen iſt,

letzterer aber ſeine Vollkommenheit bereits erreichet hat. Und endlich, wenn man in der Abtheilung
der Orduung der Schwamme die Scharfe des Geſchmackes zur Hauptabſicht nehmen wollte, wie
Herr Michel gethan, ſo mußte det rothe giftige, oder Speytaubling auch kein Taubling ſeyn,
weil er. von ſcharfem Geſchmacke tiſt. Es tragt zwar oft vieles zur Unterſcheidung der guten
Schwamme von den giftigen bey, (Z) aber die Ordnung derſelben nach dem Geſchmacke einzuthei—

len, iſt ſelten richtig, noch weniger der Natur angemeſſen. Die Scharfe eines Schwammes
kann in einem Lande heftiger ſeyn, als in einem andern; denn wie ſehr der Geſchmack der Ver—

anderung: unterworfen iſt, lehret rüns die tagliche Erfahrung in mehreren. andern Erdgewachſen.

Den. Bradling ſetzt Herr Mirhel. (a) unter die ſcharfen Milchſchwamme, da ich ihn. doch manch
mal, viel!iſſer, als die eßbaryn Taublinge befunden habe. Wie groß iſt nicht auch der Unter
ſchied des Grſchmacke des Fleiſches ivieler eßbaren Thiere, welcher doch nur blos der Verſchieden

C heit(o). Catal. plant. Eiſſ. pas. I218S. Z J

leon. ſung. eirea Ratigbon.
(41 ibid. ꝓpm. III.. p. 40. n. 83.

Hiſt. Alaut. pag. 872.
14(c) Theate. fuug. pat. 67. tab. 5. C.

(e) Hiſtor. fung. Pan.
(u) nor. gen. plant. pag. 152.
(u) ibid. detto. detto.
(x) ibid. derto. pPag. 154. 5

leones fong c. katisbon. tem, J. tab. 94.
12) nor. gen. plant. pag. 140.
(a) ibid. detto, detito.

ve
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heit eines oder des andern Landes zuzuſchreiben iſt, es komme ubrigens dieſer Unterſchied insbeſon

dere her, wo er immer wolle.

S. XIX.
Die Abtheilung dieſes, wie auch jenes h. V. beſchriebenen eßbaren ſowohl, als uneßbaren Tanb

liugs muß nach der in eben ſelben h. erwahnten Art geſchehen; auch weiß ich mit Gewißheit keine
ſicherere linterſcheidungszeichen von dieſen beyden Schwammen anzugeben, als die ich F. VI. bereits
angezeigt habe. Die Farbe iſt an beyden ungleich und veranderlich; und oftmals in den gifti
gen ſchoner, als in den eßbaren. Oft ſind beyde von ihrem erſten Alter an, bis zur vollkommenen
Entwicklung ihres Hutes gleichfarbig, vom Schleime glanzend, rothlich, blaßgelb. und gunlich
gefleckt, (5) und in allen Stucken einander ſo ahnlich, wie ein Ey dem anderu, ſogar bey ihrer
erlangten Reifung iſt die grune Farbe des eßbaren, jener des uneßbaren ſo ahnlich, daß es ein
menſchliches Aug kaum unterſcheiden kann. Jbhre Blatter ſind ihrer Lange, Spaltung, und Aeſte
wegen ſehr unbeſtandig, wie ich ſchon von den Taublingen uberhaupt augemerket habe. Oft ſind
die Blatter vieler giftigen, aſtig und von gleicher Lange, oft aber zeiget ſich das Woder piel, und
man ſieht ein gleiches an den eßbaren. Der Stirl iſt nicht ſelten an beyden roth gefleckt. (c)

ſ. XIJ.
Die Waldleute unterſcheiden den eßbaren grunen Taubling noch beſonders, indem ſie ihm

den Namen des Ortes, wo er wachſt, beylegen, und den, der auf der Heyde wachſt, den gru—
nen Heyde- jenen aber, der in Buchwaälderun hervorkommt, den grunen Buchtanbling nenien.
Der grune Heydetaubling hat weiße, ſteife, leichtperbrechliche Blatter, die uur im Alter blaßgelb
werden. (J) Der Hut iſt oft graulich, und, wie ich d. XVIII. bereits geſagt habe, gieichſam ſchup
pig. Seiun wieiſſes in die Lange zerſchnittenes Fleiſch bekommmt in der Mutte eine gelbliche Far
be. (e) Nicht ſelten aber geſchiehet dieſes auch in den blauen, ſo daß, wenn der Schwamm aus
dorrt, das gauze Fleiſch gelblich wird. Der Buchtaubling hingegen iſt meiſtens mehr grün, und
nicht ſelten am Hute mit bleichrothen Flecken, hat auch beſtandig dickere und ſteifere Blatter)
als der vorige. Das weiſſe Fleiſch des durchgeſchnittenen Stieles wird am Rande und in dir
Mitte, bevor es trotket, erdgruulich. Beyde wachſen den ganzen Sommer hindurch in
den Wamdern lluteroeſterrtichs; ich babe ſie ſonderlich hinter RloſterNeuburg, Dornbach, bey
Purkerſterf, Tuln und Lembach, den Heydetaubling aber auch im Prater bey Wien hefunden.

h. AxI.Tab. X. Fig. 1, 2. J, TJ. die gruue Farbe iſt auch oft in dieſen Taublinae ſehr waſſericht, blaß, und

ſo ſchwach oder abgeſtorben, daß man ſie kaum ausnimmt, vielmal nur iſchtuuzigweiß, graulich, welehes
auch Gleditſch meth. fung. pag. 105. XIII. angemerket; oder auch mit gelben Flecken vermiſcht, eban
dieſes ſchreibt Miehel pag. 152. Alle dieſe Abwechslungen ſind Spielet der Natur, ju dem die GSon
ne, die trokene oder feuchte Luft, die freye oder ſchattigte Gegend, und die Erde vielts beykrugt, wie

ich mehrmaleu erfahren habe.
(c) Tab. X. ſiud die rothlichen Flecken des Stieles augejeigt.

(d) Tab. IX. Fig. 6.
(e) Tab. BR. Fig. 7.

Tab. X. Fig. 1, 2, 3. es iſt jwar nur der Fig. 1, 2, A, 8. ſteheüde ein ebbater Buchtaublinz,
Fig. G. ein guter Sautaubling, und Fig. 3, 7, 8. eiu giftiger Sautaubling, ſie wachſen mit den gß
baren vermengt in Buchwaldern, und haben daher mit ihnen einerley Namen.

Tab. X. kig. 4.0
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G. XXI.
Mit dem grunen giftigen Taubliuge, welthen die Waldleutr deir wilden giftigen Sautaub

King, ſo wie jenen unſchadlichen, den man nur blot ſeines ungeſchmacken und dockeren Fleiſches
wegen nicht genießt, den guten Sautaubling ninnen, habe ith eine andere Werſuche angeſtellet,
gis nur mit der Zuuge, und ich habe ihn eben ſo ſcharf. befunden, als den rothen. Zwey Schwam
me dieſer boſen Art nd, wie ich F. XVIII. bereits geſagt habe, Tab. X. Fig. 7 zu erſehen.
Das Landvolk verſicherte mich mehrmalens, daß er eben ſo ſehr Brechen, und andere Uibel ver
urfache, als der Speytaubling z.es wurde alſo innr Verwegenheit inelnerfeits geweſen ſeyn, wenn
ich mit diefen eben die Verſuche, wie mit den roihen, noch hätte unterniehzmen  wollen, da mich
die Schatfe, mit der er meine Zunge brannte, und bie vön jener des vothen gar nicht unterſchie
den iſt, genugſam uberzeugte, wie gefahrlich es ſey, im Magen Verfuche dammit anjzuſtellen.

S. XXII.
Ich batte noch von den eßbaten (6) und den uneßbarern weißtn Taublingen, unter welchen

tehtern es auch ſebr ſcharfe giebt, und deren einige Tab. XJ. Vig. 3. 4. 5. 6. 7. von Oben,
von der Biattterfeite und im Durchſchnitte vorgeſtellet ſind: vieles zu ſehrerben. Da aber beyde auf
den Marktplatzen zum Verkauf nie vorkommen, und ſetbſt der eßbare nur ſelten in Unteroſterreich
gefunden wird, ſo erachte ich es fur unnothig mehr davon zu ſagen, als daß er eben ſo ſchmack—
haft wie der rothe, blaue und grune ſey. Herr Schaffer hat einen weißen eßbaren, den mei—
nigen ſehr ahnlichen Taubling, doch etwas zu gelb gemahlen vorgeſtellet (15; er hat zwar, wenn
er reif iſt, eine gelbliche Farbe, aber nie ſo ſtark, als ſie Herr Schaffer zeiget. Herr Dil—
lenius (4) rechiret den weißen Kremling unter' die eßbaren Blatterſchwamen, der auch ein
Taubling iſt. Der dritte eßbare Blatterſchwamm des Herrn N lichel iſt vermuthlich ein wei—
ßer Tanbling, obſchon er ibm gekraußte Blatter beyleget; und ſo verhale es! fich gewiß auch immit

ſeinem ſiebenzehnten () eßbaren Blatterſchwamm mit gepolſtertem Huten, wenn er nur dabey
noch angemerket hatte, daß ſelber ein ſchwammigtes Fleiſch habe; denn aus der Beſchreibung des
gepolſterten Hutes allein iſt es ſchwer zu errathen, ob er ein Taubliug ſey, wenn man nicht auch
des ſchwammigten Fleiſches dabeh erwahnet. Der weiße wilde Taubling, den ich Tab. XI. Fig.
3. 4.  v. vorſtelle, iſt oft zweh: auch dreyfach z ſehr ſcharf, uud wird bey ſeiner Ausdor-
rung v ſcörwarr; daß er einer ausgebrannten Kohle gleichet, nicht weuiger bin fruchtenn Wetter
untef allen? Xdublinceir am eheſten von Wurmern ganj ausgefreſſen. Noch konute ich allhier von
jenem großen weißen uneßbaren Blatterſchwamm (7), den die Schwannnenſammler den weißen
milchloſen Kremling nennen, und der dem weißen Taublinge ahnlich iſt, ſprechen, da ich ihn aber
bey drin Pfefferſchwaiin: behandeln werde, fo habe ich ihn hier geflſſentlich weggelaſſen.

ti e
ß. IXIII.

c6) Tab. XI. Fig. 1. 2.
(ẽ) Tom. III. tab. 238. Tom. IV. pag. Go. n. 126
4) Catal, plant. 178.
V Nov. gen. plant. pag. 145. n. 3.(e) bid. d n. 17. —üll(e) Er wird wegen ſeiner Scharfe ſomohl, als auch wegen ſeſuem lockern und auſtchuuackhaften Fleiſche nicht ga

geſſen; daß er aber ſchadlich ſey, kaun ich eben nicht behaupten.
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ſS. XXIII.
Den Citronen und goldgellen Taubling habe ich, wie ich ſ. R. bereits angemerkt habe,

aus der Urſache unter die rothen Taublinge geſetzet, weil ſie mit den rothen guten eßbaren, mit
welchen ſie in ihrer Jugend, ſonderlich der goldgelbe, viel ahnliches haben, vermengt zum Verkaun—
fe vorkommen konnen. Den Citronengelben habe ich wegen ſeiner ſchonen gelben, der Citrone ei—
genen Farbe, welche der Mahler nicht ganz vollkommen geſchildert hat, ſo genennet; er hat an
fangs bieiche, nachmals aber dunkelgelbe Blatter, ofters ſind alle von gleicher Lange und am Stiele
ſchon gabelformig; der Stiel iſt ſehr weiß und glatt, und ianchmal gelb gefleckt. Sein ſehr weni—
ges ſchwammigtes Fleiſch iſt ſcharf, auch ſonſt nicht angenehm; er wachſt im Heumonat; man findet

ihn oft in denen Waldungen hinter Kloſter-Neuburg. Seine. naturliche Große iſt in dem ganzlich
entwickelten verſchieden. Der. Goldtaubling iſt ein ſchoner, denm Auge. angenehiner Schwamm,
von rother und dunkel Safrangelber Farbe, die aber ſehr veranderlich und am Stiele jederzeit blei—

cher iſtz unter dem Nahmen des Goldtaublings iſt er allen Waldleuten bekannt, weßwegen ich ihn
auch beybehalten habe. Seine leicht zerbrechlichen Blatter ſind Safrangelb, an den Seiten glan—

zeud, innerhalb, wenn man ſie bricht, weißlicht, und ſein. Fleiſch, welches von Zurmern ſtark
zerfreſſen wird, verandert ſich, ſobald es durchſchnitten, in eine hell Safraugelbe Farbe. Der
Geſchmack iſt zwar anfangs etwas ſuß, laßt aber auf der Zunge eine unangenehme Echarfe zu
ruck. Erſterer. ſowohl als dieſer werden nicht gegeſſen, obſchon man nicht uberwieſen iſt, daß eine
boſe Eigenſchaft in ihnen verborgen ſey; daß ſie aber zur Speiſe zu ungeſchmack ſind, das iſt
bekannt. Sie wachſen mit den rothein, blauen und grunen meiſtens bey Purkerſtorf, Mauerbach;

Lembach, um Tuln herum, und im gauzen Wienerwald.

s xXxiV..
Jch glaube nun von den Wuhlingen, in ſy weit ſie zur Spoeiſe gebraucht werden konnen, ind

Einfluß auf. die Geſundheit des Menſchen haben, eine genugſame Beſchreibung und nutzlichen lluter—
richt gegeben zu haben, hoffe. auch, daß alle, die nach mir von den Taublingen zu ſchreiben willens ſind,
noch weit beſſere und nutzlichere Entdeckungen davon machen, und die Erkenntuiß. des Schmainm
reſchs dadurch ihre ganze Vollkommenheit erreichen werde. Sollte. ich nun, wabreud der Ausfuh-
rung dieſes bereits angefangenen Werkes, noch etwas wichtiges, die Taublinge hetreffeüd, ausge-
laſſen oder zu verbeſſern finden, oder wohl gar. etwas unbekanntes neu eutdecken, ſo, werde jch kei
neswegs ermangeln, ſolches jederzeit dem. nachſt herauskommenden Hefte bzydrucken zu laſſen, welches
ich auch bey den ubrigen Schwammen beodachten werde. Daß ich aber nicht mehrere Unglucksfalle,
die der unvorſichtigh Genuß der Schwamme bewirket, und von andern, Schrültſtellern bereits be—
ſchrieben worden, hier angefuhret und wiederholet habe, darf niemanden befremden, da ich, mir
wohlbedachtlich vorgenommen habe, in dieſem meinen Werkt in Jallen, wo ich eigene Biobach

tungen habe, mich keiner fremden zu bedienen.
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an aſon lle auf dieſer Tafel vorgeſtellte Blatterſchwamme ſind rothe eßbare Taublinge mit weißen

4 Blattern· und weißem rothgefleckten Snele. Sie werden von den Waldleuten die Honig
taublinge, jene davon äber; welche in Waldern unter den Baumen wachſen, von Einigen auch

Stocktaublinge genenuet. Die rothe Farbe ihres Hutes iſt oft ſehr ſchon. Fig. 4. iſt rin ſol
cher blutrother (a) noch nicht ganz entwickelter zu ſehen. lliberhaupt zeigt dieſe: ganze Tafel „wie
veranderlich die Farbe in dem Honigtaublinge ſey, ins beſondere aber zeiget fich

Fig. 1. ein ſchoner roſenfarbiger faſt vollkonnnen entwickelter mit einem dicken Stiele, und ſtar—

ken Eintiefung in der Mitte des Hutes. C

Fig. 2. iſt gleichfalls ein ſolcher roſenfarbiger Taubling mit einer. in der Mitte duttenformigen
Erhebung (D), und einem langen, dicken, an der Wurzel zugeſpitzten Stiele.

Fig. Z. iſt die Halfte des Fig. 1. ſtehenden. Es zeigen ſich ſelbem weißen ungleich langeũ
Blatter, ſammt den am Grunde liegenden gleichfals  durchſchnittenen Querzacken. (e) Jn
der Mitte des Stiels ſieht man der Lange nach, wie das weiße Fleiſch von Wurmern ſchon

durchfreſſen, uud gegen dem untern Ende in der Mitte des Fleiſches eine langlichte glatte,
rothlich gefleckte weiße ſonſt ungewohnliche Grube (4).

Fig. 4. iſt, wie oben geſagt, ein blutroöther noch nicht gan entwickelter.

kig. z5. iſt. ein blaßroſenfarbiger, vollkommen entwickelter Taubling, mit einem, flachen Hute und
ſtarken Stiele.. Da er. noch in der Erde ſtand, war er ſo weiß, daß ich ihn fur einen gu
ten weißen Taubling hielt;, denn die am Rande rothe, und in der Mitte gelbliche Farbe ent
ſtand erſt zu Hauſe, als er ſchon einen Tag bey heißem trockeuen Wetter in freher Luft am
offenen Fenſter hieng. Es zeigen ſich auch am Rande des Hutes einige Spaltungen, welche
dieſer Schwamm, wenn er ſchon reif geworden, zu erhalten pfleget.

Fig. 6. iſt gleichfals ein ſolcher, doch etwas braunroöthlicher Tanbling mit einem langen dicken Stiele.

d Fisg. 7(a) Die blutrothe Farbe der Laublinge iſt nichts erdichtetes, wie einige, die den Taubling zu wenig kennen,
vielleicht glauben kounten; ſie iſt ganz naturlich, Herr v. haller Riſtor, n. 2374 ſowohi, als mehr
andere haben dergleichen Taublinge ſchon augeieigt.

(2) Eb iſt etwas ſeltſames, Taublinge an der Mitte des Hutes ſo erhaben. ju ſehen.
(c) Was dieſe Zacken eigentlich ſind, habe ich d. J. pag. 3 bertitz erklaret.
(ad) Dieſe jufallige Grube habe ich uur ein einzigesmal beobathtet.
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Fig. J. zeigt ſich die Blatterſeite ves Fig, 5 ſtehenden Schwambies. Man ſieht an dem Stiele

die gabelformige Zuſammeunwachſung der weißen, uach iund uach dej Ausdorrung des Schwam

mes ins blaßgelbe fallenden Blatter. Jhre leichte Zerbrechlichkeit, wenn man ſie beruhrt, iſt
hin und wieder durch ſchattige Flecke angtzetget.

21 112 21Tab. II.

ννA 2 nAlle, auf dieſer Tafel vorgeſtellte ſind rothe uneßbare Sautaublinge mit weißen Blattern

und ganz weißem Stiele.
1 2

Fig. 1. iſt ein entwickelter lackrother. *2

kig. 2. iſt ebenderſelbe an der Blatterſeite vorgeſtellet; es zeigen ſich daran die weit voneinander
ſtehenden weißen, ungleich iangen, und am GStiele gabelformig zuſammgewachſenen Blatter.

Eig. z. iſt ein ſolcher durchfchnittener, an welchem mau ebrn die ungleich langen  xweißen. gelblich

werdenden Blatter ſieht.  42.
VFisgs. 4. iſt ein dergieichen noch nicht entwickeltet, runder, nabelformiger pfirſiſchbleichfarbiger,

welcher bey ſeiner Reifung erſt rother wird.
Fig. 5. ein dunkelkirſchenfarrbiger glänjender.

Fig. 6. iſt ein roſenfaebiger kleiner, in der Mitte. bohlen c

ner Reifung die Kirſcheufarbe, erlangt.
Fig. 8. ebenderſelbe olivenfarbig. Man ſieht fchon die rothlich werdende Farbe, die nach und

nach kirſcheiroth wird (e).

Fig. 9. iſt ein ziegelfarbiger.
Fig. 10. ein eckichter, in der Mitte vertiefter, bleichroſenfarbiger.

Aus dieſer Tafel zeigt fich ſehr klar, wie die rothe Farbe in dem erſten Alter des Schwam
mes abanderlich iſt, und erſt nach und nach die wahre Rothe erlangt. Welche aus den in dieſer
Tafel ſtehenden Taublingen ſehr ſcharf und ſchadlich ſind, habe ich F. XI. angezeigt.

Tab. III.
Sind alle rothe ain Grunde des Hutes gelbe Taublinge mit weißen Blattern und ganz weiſ—

ſem Stiele.

Fig. 1. iſt ein hochrother ſchon entwickelter ſcharfer Sautaubling, mit am Rande ſtrablenformigen
und erhabenen Streifen, und dazwiſchen liegenden Furchen.

Fig. 2.

(e) Eben dieſe Tafel lehret, daß jene Taublinge, welche iun ihrem erſten Alter ſehr wenig oder gar nicht roth

ausſehen, bey ihrer Reifung erſt ſtark roth werden.

J. iſt ein dergleichen junger glanzender, ſchmutzig btaluurdthlicher, der erſt uach vollkomme-



—S— 25Fig. 2. zhenderſellze aqu ſeiner Blatterſeite.
Fig. 3. iſt ein dergleichen bochrother ſcharfer kleiner Sautaubling.

Fig 4. iſt ein hochrother eßbarer, mit an einer Seite uberſchlagenem Rande des Hutes, woran
die weißen Blatter zu erſehen.

Fitz. 5. iſt ein kleiner eßbarer bleichrothgelblicher, welcher bey boherem Alter erſt die hochrothe

Farbe erhalt.

Fig. q, aeigt er ſich von ſeiuer Blatterſrite.
Fig. 7. iſt ein dergleichen ſchmutzig braunrothlicher noch nicht ganz entwickelter giftiger Tuubling,

mit einer nabelartigen Eintiefung, und ſtarkem Stiele, er erhalt die hochrothe Farbe eben
falls erſt bey ſeiner Reifung.

Fig. g. iſt ein ſolcher giftiger von wilder ſchmutziger Kirſchenfarbe.

Tab. IV.
Eind eßbare und uneßbare rothe Taublinge, mit am Grunde weißem  Hute, gelben Blat

tern und rothgeflecktem Stiele.

Fig. 1. iſt ein eßbarer am Hute aderichter, kleiner, noch nicht ganz entwickzlter, xoſenfarbiger und
an einer Seite eckichter Taubling, ohne Eintiefung.

Fig. 2. ein großer, hanggeſtielter, blaßvioletfarbiger, eßbarer.
Fig. 3. ein ſchon entwickelter, hellkirſchenfarbiger, mit geſpaltenem Rande, auch eßbar.

Fig. 4. ein ſehr kleiner, aus der Erde erſt hervorkeimender, roſenfarbiger, an dem fich aber die

gelbe Farbe der Blatter ſchon zeigte.
Fig. 5. iſt ein kleiner, dunkelroſenfarbiger, faſt gannlich entwickelter, uneßbarer, mit einem kur

zen geſpitzten Stiele.

Fig. 6. iſt ein großer uneßbarer ziegelfarbiger Tanbling, mit einer an der Mitte des Hutes groſ
ſen Eintiefung, und langen, ſtarken, am Ende gekrummten und geſpitzten Stiele.

Fig. a. iſt ein eßbarer feuerrother Taubling, mit einem: langen  am Ende dickern und runden
Suiele.

Fiz. 8. jſt. ein kleiner, gineßharer, goſenfarhiger  mit einein langen, dunnen, gekrummten Stiele.
Fig. 9. iſt die Blatterſeite eines uneßbaren, daran alle Blatter vonlglricher Lange. u  erſehen.
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Fig. 2. iſt feine Blatierſeite.

d2 Fisg. J.



Fig. 3. iſt ein ſafrangelber, nicht ganz entwickelter Taubling, mit gelbgeflecktem Stiele.

Fig. 4. iſt ein kleiuerer von dem Fig. 1. vorgeſtellten, mit einem langen Stiele.
kig. 5. iſt ein junger citronengelber Taubling, der aber bey ſeiner ganzlichen Reifung ofters ziem

lich groß wird.
Eig. 6. iſt ein vollig entwickelter, großer, ſafrangelber Taubling. Dieſer iſt der ſchonſte unter allen

Taublingen, die ich noch geſehen habe.
Fig. 7. iſt derſelbe Schwamm im Durchſchnitte vorgeſtellet, und in dem gelblich werdenden Flei

ſche des Stieles ſind die von Wurmern ausgefreſſene .Hohlungen deutlich zu erſehen.

Fig. 8. iſt ſeine Blatterſeite (5).

Tab. VI.
Sind eßbare blaue Taublinge mit weißen Blattern.

Fig. 1. iſt ein entwickelter ſehr ſchmutzig, dunkelgrunblauer Taubling, mit einem langen rothlich

gefleckten Stiele.
Fig. 2. iſt derſelbe im Durchſchnitte mit den ungleich langen Blattern vorgeſtellt, und in der

Mitte des Stieles ſieht man das von Wurmern der Lange nach durchfreſſene, und ſchon hohl

werdende weiße Fleiſch.
Fig. Z. iſt ein entwickelter veilchenblauer, mit einem langen, dicken und rothlicht gefleckten Stiele.

Fig. 4. iſt ein kleiner, und. noch junger dunkelpfirſichbluthfarbiger Taubling, welcher erſt anfangt

blau zzu werden, mit ganz weißem Stiele.
Fig! s. iſt ein bleichlilienfarbiger vollkommen reifer Taubling, mit kurzem ganzlich weißem Stiele.

Fig. 6. iſt ein dergleichen noch junger, am Rande blaßbrauner, und gegen die Mitte zu ſchon
blaulicht werdender Taubling, mit ganzlich weißem Stiele. l— E

Tab. VII.
Sind eßbare blaue Taublinge, mit gelben. Blattern, worunter ſich. ein uneßbarer ſchadlu

cher befindet.

J ueEig: i. iſt ein großer veilchenblauer Blattetſchwamm, mit einer tiefen Grube, und langen, di—

cken, ganz weißen Stiele. Fig. 2.

Die urſache, weshalb ich den eitron und ſafraugelben Taubliug unter die rothen geſetzet habe, iſt pag.
9. ſ. X. bereits geſagt worden. Es giebt in Unteroſterreich noch mehrere Sorten von gelben Taublingen,
die ich in der allgemeinen. Veſchreibung der ein Unterbſterrtich wachlenden Schwamme  beſchreibe werde. Jch

hoffe dieſes Werk, welches zur Naturgeſchichte nutzlich ſeyn durfte, zum Drucke zu liefern, ſobald ich mein
ſchon  lulge: verſproihenrs. Werk! voin! den uoch unbekanuten Krankheften der. Schwaugerun, Gebahrenden und

Sechswochnerinnen, welches zu vollenden mich gewiſſe Ungluckefale, die ich nicht vorherſehen konnte, ver

hindert haben.



kig.2 iſt ein Ain Mite grn und roth gefarbter jutiger Vaeblite, manuſieſerun. ſNing auvie die
tdthliche  Farbe ins blaiie uberzugehen anfangt,! errhelt eineni klirzrn wrizrn Eel. n

dotrFig. z. iſt ein picher junger;!ſchon bläu vberbrader; ini unlin. ue a e
Fig. 4. iſt ein dergleichen reifer durchgeſchnitten, man ſieht daran die gelben Blatter und das in

der Mitte des Stieles hohl gewordene Fleiſch. unn a  a
.i1Fig. 5. iſt ein duukelaſchenfarbiger reifer, mit einem kleinen rothlich geffeckten Suielz. 1

Fig. 6. iſt ein reifer dunkelveiſchenblauer, mit eiufm am Rande flachen, und in der-Ffiitt ſtart

und breit vertietten Hute, auch dunnen und weißen Stieie. 4
Fig. 7. zeigt den Durchſchnitt des Fig. 8 folgenden. 21

Fig. z. iſt ein, dem Fig. z, oft ſebr. abnlicher hlauer ſiftiger utbüna, weichen das Land
volk nach der allgemeinen Landesſprache den handigen oder! hantigeir Taubling niennet; man

ſollte ihn vielmehr, auf:gut deutſch  den herben oder ibittern Tanblitig heißen weil et uber

aus ſcharf und dabey unangenehm bitter iſt.  u i  itt ttt  r. aſ
—6

ut
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J.. Aau. viil.  1Sind eßbare und uneßbare blaue Taublinge, mit gelben Blattern
nii

ut uuliFig. 1. iſt ein eßbarer, mit einem, aus geib, braun, roth, und blau vermiſchten Farben be

mahlenen, großen entwickelten Hute, und mit einem rothlich gefleckten ſchmutzigen Stiele.

Fig. 2. iſt ein dergleichen mit einem gelb und ſchinuhig kirſchenfarbigen Hute.

Fig. 3. iſt ein kleiner eßbarer, welcher am Rande und in der Mitte ſchon rothlich bbau zu wer
den anfangt.

Fig. 4. iſt der Durchſchnitt des Fig. 1 ſtehenden, es zeigen ſich daran die gelben Blatier, und

das am Stiele von Wurmern neoch nücht ganz durchgefreſſene Fleiſch.
Dieſe drey Taublinge werden von einigen Walbleuten auch  blaue Holz oder Buchholz

Tanblinge genennet, weil ſie gerne in Waldern, ſonderlich in Buchwaldern, und uur ſeltner auf
freyen Wieſen zu wachſen pfiegen.
Eüg.. 6. 7. ſiud. drey uneßbare von wenigem, ſcharfen und bitterem Fleiſche. Die blaue

Farbe des ſchleimigten Hutes geht bey Fig. 5 und 7 ain Grunde ins weiße, und bey Fig. 6
 ins gelbliche uber. Fig. 9 ſiept man aur dem burchſchrlittenen die gelbett dunnen tiefen  Blat

tera BZeh! habe noth nicht tgelian! befuhren kotinen, ob fle eben ſo ſchablith  ſin,  wie jener
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DhiSind grune eßbare Taublinge, mit weißen Blattern.

Fig. 1. iſt ein großer, reifer, gruner eßbarer Taublinijj mit einem ſehr: hlrichen und gtauſchup

pigen, breit und ſtark eingetieften, am Rande an einigen Orten geſpaltenen Hute. Er wird

t

wegen ſeinen grauen und rauben Schuppen, die ihm oftmals ein ganz graues Anſehen geben,

d 35 der
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der greuſe, und: weil er gemeiniglich anft der  Hende wachſt, auch der Hendetanbling genen

net. Mur weilie Stiel dieles potgeftelltenaanblinas iſt in Vergleichung ſeines Hutes be
ſonders lang und vick, doch aber verliert ſich die Dicke abwaris; es zeigen ſich an ſelbem

zrs
t Ieinige ungleich gtze Grübei.

Fig. 2. iſt rin kleiner, ebenfals grlmner; eßbarer in der Mitte ſtark eingetiefter Heydetaubliug,

man erkennet kaum die grune Farbe an ſelben.

Fig. z. iſt auch rin ſoicher! graulfichbrauner ſchuppiget.
Fig. 4. ſind zween äm Hute und Stiele zufammengewachſene gelbgrune Taublinge.

1244

Fig 5 iſt ein guter grasgruner, und
z. G. ein trichterformiger, reiter, mit am aeſpaltenen Rande. des Hutes ſtrahlenformigen Fur—

ch uch ſind vin dieſem Sthwamine dle weißej Blatter zu ſehen.
en za. ull inina aee e eaFig. iſt der Durchfchnde elnes lenen grünehn Hegdetaudinos, an welchenn gleichfals die weißen

Blatter, ſammt ihren Querzacken zu ſehen.  en nie.

Jch habe weder in dieſen, noch in jenen Tab. X. ſtehenden grunen Taublingen jemals
einen geringelten Stiel geſehen, es kann folglich der Grunling und der große Kremling des Herrn
Gleditſch (Z) kein gruner Taubling ſeyn, ob er ſchon den erſten, mit dem großen grunen rauhen
Kremling des Herrn Dillenius 6), und den zweytin mit dem grunen eßbaren Blatterſchwamm

des Herrn Michels (2) fur einerley Schwamme halt.
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Sind grune Taublinge mit gelben Blattern. Sechſe davon ſind eßbar, und werden grune

Buchtaublinge genanntz zween aber ſind Sautaublinge.

Fig. 1. iſt ein ſchon entwickelter mit einem großen: gelblich grlin  und roth gefleckten Hute und

angen weißen., auch rathlich geflecktan: Stitle. ut
Fig. 2. iſt ein kleiner ſchoner Tubling init grasgrünem/ in der Mitte rothlichem Hute, und ·weif

ſen roth geflecktem Stiele.
Fig. Z. iſt ein tieiner gruner roth gefleckter uneßburer giftiger, mit einem weißen dunnen Stiele.
Figg. 4. iſt der Durchſchnitt eines eßbaren mian ſiehtt Iatqu. zös am. Rande des Stieleß grun

agntdende Fleiſch, welches in. her Meiute vgn Wurmern gitgefueſfen zu werden anfangt,

Fig. 5. iſt die Blatterſeite eines guten gruuen groſſen BlattertaublingsWit ganz weißein Stiele

und einiſen kurzen Blattern.

Fig. 6. iſt ein uneßbarer guter Sautaubling.

Fig.?.

18) Methodus Fungorum, pig. 1o5 Xil  ir.J Catal. Gilſ. pag, 176.
C) Nova gen. plint, pag. 15a.
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Fig. 7. iſt ein giftiger, von ſehr ſcharfen und widrigem Geſchmacke. Am Hute iſt er ſchleimig,

und von ſchmuziger Farbe, die an einem Theile des Randes rothlich, in den ubrigen aber
gelbgrunlich ausſieht.

Fig. 8. iſt ſeine Blatterſeite (4).

Tab. XI.
Fig. i iſt ein guter weißer, ſchon entwickelter eßbarer Taubling, mit einem großen und auſwarts

uberſchlagenen Hute, woran dig upltzch Jaqgen Biatteig n Iſchen.

Fig. 2. iſt ein dergleichen noch nicht ganz entwickelter.
Fig. Z. iſt ein noch nicht keifer Kohlemdübting! von den Waldleuten wird er ſchwarzer Sau-

taubling oder Sauſchwamm genannt.
Fig. 4. iſt er in ſeinem reifen Mier vorgeſtelle?, man ſtehkillharai wir fehr er? uun der weißen

Farbe Fig. Z. in das ſohlenfabige lergebete: co  c
Fig. 5. iſtddje Platterſtüe von Tig. zein unldee c
Fig. 6. die Blattepſeite von Fig. 4.

2 J 1
Fig. 7. iſt der Durchſchuitt des reifen, welcher:zeiget, wie r gleichſam in eint ausgebrannte Kohle

ausloſcht.
J 1 n rFig. 8. iſt ein Theil. der Blatterſeite der Taublinge, an welcher die Blatter bis auf den Grund

abgebrochen ſind um die daran liegenden Nuerzacken, von welchein g. k. gemeldet worden,

zu erſehen.nn 1 .i ce ot21 1.5341 4.8
2 J

(4) Jch hatte noch mehrere Abaunderungen der Farben in dieſen ſowohl, als an den blauen Taublingen konuer
ſchildern laſſen, gleichwie ich in den rothen mit Vorbedacht gethan habe, wenn ich unicht fur die Erſpa—
rung der unnothigen Tafeln geſorgt hatte, und eben deßwegen habe ich in allen 11 Tafeln dieſes Heftet,
ſo wenig ungeſtaltete Figuren des Hutes vorgeſtellet, die entweder bey ſeiner Eutwicklung von deun daran

ſtehenden und nicht uachgebenden harten Korperu, oder aber in den ſchon reifen Schwammen, durch
den an ihrem Raudr, welcher ofters ſich ſonderbar ſpaltet und beugt, ſich aufwarts ſchlagenden Hute eut

ſtehen. Man kann aus der h. J. allgemeinen Beſchreibung genugſam abnehmen, wie ſehr ſich der Hut, der
ſonſten gemeiniglich gleichgeſtaltet iſt, wegen eben angefuhrten Urſachen verandere. Auch muß ich ſchluß—
lich aumerken, daß ich die Geburtshaut, die Saamendecke und den Ring des Stiels, die zu meiner Ein
theilung der Blatterſchwamme erforderlich ſud, und die ich ſchon Tab. Jl. hatte anjeigen ſollen, abiuſchil—

dern bloß darum unterlaſſen habe, weilen ſie ohnehin an ihrem Orte ohue Vermehrung der Tafelu, die
ſouſt auf dieſe Art unvermeidlich geweſen ware, vorkommen werden.
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Sollten ſich in den eitirten Kiguren noch, einige Fehler finden, ſo wird die Er—
klarung der Kupfertafeln dem geneigten Leſer· die Entdeckung derſelben erleichtern.
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n Sne dlieeiſt Tab. IV. Fig. 4. auszulaſſen.

Tab. IX. Fig. 9. Tab. IX. Fig. Ge
2 14

niſt g auszulaſſen.
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Fig. j. Fig. 9.
hautigen handigen

iſt g auszulaſſen.
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